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per ^reifdiaarettfosßcuf tm SJaljre 1845.

SluS ben ßintetlaffenen Sanieren bei $errn alt^Sanbammunn

®buavi möfä).*)

Slm 4. Sejember 1844 ging ber ©roße Statty au8«

einanber. Surcty bie SBatyl beS §rn. gunf jum Obers

gerictytgs präfibenten war bie ©teile beS SanbammannS

erlebigt worben; ber Statty tyätte aber befetytoffen, fie nietyt

wieber ju befe^en; bte ©efctyäftSIeitung blieb batyer mir,
atS SSijepräftbenten, in bett Jjjänben.

Slm 5. Sejember SKtttagS war iety im Begriffe, S3ecn

ju oertaffen, atS iety erfutyr, ber StegierungSratty tyabe

metyrere Bataillone aufgeboten. 3<ty oetfügte miety fogleicty

ju ©ctyutttyeiß o. Saoet unb forberte Sluffctytuß.

Spett o. Saoet beftätigte, baß 3 Bataillone aufgeboten
werben follten, unb bemerfte, bte SJlaßreget fei tebigltd)

*) gut Ote iSrtouinif), bie natßfießenben, im SKorj 1852

gefetyrtebenen unb ßöcßft tntetejfanten 3Ktttßettungen »eröffentltcßen

px bürfen, fage icß ben »eteßtten §§. ©ößnen beS fei. »etflorBenen
SerfofferS meinen ßerälicßflen SDont. SD. §.
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Z)er IreischaarenlosKauf im Jahre 1845.

Aus den hinterlassenen Papiere» deS Herrn alt-Landammann

Eduard Blösch.^

Am 4. Dezember 1844 ging der Große Rath
auseinander. Durch die Wahl des Hrn. Funk zum
Obergerichts-Präsidenten war die Stelle des Landammanns

erledigt worden; der Rath hatte aber beschlossen, sie nicht
wieder zu besetzen; die Geschäftsleitung blieb daher mir,
als Vizepräsidenten, in den Händen.

Am S. Dezember Mittags war ich im Begriffe, Bern

zu verlassen, als ich erfuhr, der Regierungsrath habe

mehrere Bataillone aufgeboten. Ich verfügte mich sogleich

zu Schultheiß v. Tavel und forderte Aufschluß.

Herr v. Tavel bestätigte, daß 3 Bataillone aufgeboten
werden sollten, und bemerkte, die Maßregel sei lediglich

Für vie Erlaubniß, die nachstehenden, im März 1852

geschriebenen und höchst interessanten Mittheilungen veröffentlichen

zu dürfen, sage ich den verehrten HH. Söhnen des fel. verstorbenen

Verfassers meinen herzlichsten Dank. D. H.



auf bie ©ictyertyeit beS SantonS berectynet; bie Stegierung

fetye bie SKöglictyfeit eineS SlufftanbeS im Santo« Sujem
eorauS unb tyabe geglaubt, SSorforge gegen ©renjoer;
lejsungen treffen ju fotten. 3$ eröffnete tyierauf, eine

SJJatynung an bte Sruppen jur Bereittyattung tyätte nietyt

überrafetyen fönnen, baS wirf lietye Slufgebot tyingegen fetyeine

ooreilig, ja fetbft gefätyrticty, benn baS fönne fetyr teiityt,
waS eS oertyinbern fottte, prooojiren; inbeffen wolle iety

oortäufig in feine Beurttyeitung ber 3Kaßreget eintreten,

für miety fei bie grage nur, ob ber ©roße Statty, ber eben

auSeinanber gegangen, jufammenberufen werben muffe,
unb bieß tyange ab oom Styarafter ber SSerfügung; bie

SSerfaffung gebe bem StegierungSrattye baS Stectyt ju 9JJiti=

täraufgeboten nur bei bringenber ©efatyr unb betyufS ber

üortäufigen ©ictyertyeitSmaßregetn; fofern baS Stufgebot
biefen Styataftet tyaben folle, werbe iety bie Sonoocation
beS ©roßen StattyeS gerne oermeiben (obgteiety mir meine

betifate ©teftung biefer Betyörbe gegenüber wotyt bewußt

war), im entgegengefe^ten gatt fonnte nietytS miety abtyal=

ten, eine SSorfetyr ju treffen, welctye bie SSerfaffung gebiete.
SSon Saoet oerfietyerte barauf auf's Beftimmtefte, baS Slufs

gebot fei eine bfoße ©ictyettyeitSmaßteget, unb eS tiege nidjt
in ber Stbfictyt ber Stegierung, trgenbwie bie ©renjen ber

angebeuteten Befugniß ju überfetyreiten, beifügenb, baß er

bie SSerfammtttng beS ©roßen ScattyeS työctyft ungern fötye.

3cty ging barauf etwaS nätyer in bie ©aetye ein, burety

bte grage, welctye Stellung ben aufgebotenen Bataillonen
pgebactyt fei? Sie Slntwort war, baS eine folle Sputt:

wpt, baS jweite Sangnau, baS britte ben Brünig befetjen.

§legegen reffamtrte iety. Saß bie Stuftrttte in SBttliSau

Beforgniffe erregen fonnten, taffe fiety begreifen, beßbalb

aucty bie Slufftetfung einiger Sruppen gegen bie fujernifetye

auf die Sicherheit des Kantons berechnet; die Regierung
sehe die Möglichkeit eines Aufstandes im Kanton Luzern

voraus und habe geglaubt, Vorsorge gegen Grenzverletzungen

treffen zu sollen. Ich eröffnete hierauf, eine

Mahnung an die Truppen zur Bereithaltung hätte nicht

überraschen können, das wirkliche Aufgebot hingegen scheine

voreilig, ja selbst gefährlich, denn das könne sehr leicht,
was es verhindern sollte, provoziren; indessen wolle ich

vorläufig in keine Beurtheilung der Maßregel eintreten,

für mich sei die Frage nur, ob der Große Rath, der eben

auseinander gegangen, zusammenberufen werden müsse,

und dieß hange ab vom Charakter der Verfügung; die

Verfassung gebe dem Regierungsrathe das Recht zu

Militäraufgeboten nur bei dringender Gefahr und behufs der

vorläufigen Sicherheitsmaßregeln; sofern das Aufgebot
diesen Charakter haben solle, werde ich die Convocation
des Großen Rathes gerne vermeiden ^obgleich mir meine

delikate Stellung dieser Behörde gegenüber wohl bewußt

war), im entgegengesetzten Fall könnte nichts mich abhalten

eine Vorkehr zu treffen, welche die Verfassung gebiete.

Von Tavel versicherte darauf auf's Bestimmteste, das

Aufgebot sei eine bloße Sicherheitsmaßregel, und es liege nicht
in der Absicht der Regierung, irgendwie die Grenzen der

angedeuteten Befugniß zu überschreiten, beifügend, daß er

die Versammlung des Großen Rathes höchst ungern sähe.

Ich ging darauf etwas näher in die Sache ein, durch

die Frage, welche Stellung den aufgebotenen Bataillonen
zugedacht sei? Die Antwort war, das eine solle Huttwyl,

das zweite Langnau, das dritte den Brünig besetzen.

Htegegen reklamirte ich. Daß die Auftritte in Willisau
Besorgnisse erregen konnten, lasse sich begreifen, deßhalb

auch die Aufstellung einiger Truppen gegen die luzernische
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©renje. Slber nictyts rechtfertige eine fofctye Sföaßreget gegen

Unterwatben; bte Slufftelfung eineS BataiflonS auf bem

Brünig tyätte nottywenbig ben ßtyarafter einer Sßrooofation.

§err oon Saoel fetyien burety biefe Bemerfung betroffen.
Sr anerfannte, baß oon biefer Seite fein ©runb ju Be=

forgniffen oortiege, wtberfpracty nietyt, fonbern bemerfte, er

t)abe fetbft ätyntictye Bebenfen getyabt, gfaube fiety aucty

ermäetyttget, bie Sfufftetfung ju anbern unb werbe Befetyfe

geben, bamit baS brüte Bataillon in Brienj, feinem Sam«

metorte, bleibe, waS benn aucty gefetyaty. infolge beffen

unterblieb bie Soneocation beS ©roßen ScattyeS, unb iety

reiste am Slbenb nacty Burgborf.
Ser greitag (6. Sej.) oerftriety rutyig; nur baß alters

lei ©erüctyte über bie Sage ber Singe im Sujernifctyen

tyerumgingen. Sieß unb bie Stactyrietyt bom Stufgebot

metyrerer Bataillone oerfejjte bie ©emüttyer in Spannung.
Slm Samftag (7. Sej.) warb biefe oerraetyrt burety

bte Sunbe, baß in Sujem wirfltcty ein Stufftanb Drotye,

unb baß fiety in Bem greiwtttige fammeften, um ben

tiberafen Sujernera jujujtetyen. 2Birf(icty famen im Siacty>

mittag oon Bem tyer einjetne SDJänner, bie offen erftärten,
fte jögen jum Umfturj ber bortigen Stegierung nacty Su=

jem. Sie einen braetyten SBaffen mit, anbere bewaffneten

fiety in Burgborf bei einem Büctyfeufctymtebe. Sie SJietyrs

jotyl waren Stubenten; an ityrer Spt|e befanb fiety Dr.
Sart §erjog, gewefener Sßrofeffor. Sie oerreiSten noety

am nämtidjen Slbenb, ttyeilS ju guß, ttyeilS in SBagen

nacty Sangenttyat.

Siefer SSorfatt ließ faum metyr jweifetn an ber SBatyr=

tyeit ber erwätynten ©erüctyte. St beuntutytgte miety fetyr;
benn unmögtiety ließ fiety annetymen, baß biefe 3üge Söe*

waffneter, welctye fiety öffentttety rütymten, in einen benaety-
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Grenze. Aber nichts rechtfertige eine solche Maßregel gegen

Unterwalden; die Aufstellung eines Bataillons auf dem

Brünig hätte nothwendig den Charakter einer Provokation.
Herr von Tavel schien durch diese Bemerkung betroffen.

Er anerkannte, daß von dieser Seite kein Grund zu
Besorgnissen vorliege, widersprach nicht, sondern bemerkte, er

habe felbst ähnliche Bedenken gehabt, glaube sich auch

ermächtiget, die Aufstellung zu ändern und werde Befehle
geben, damit das dritte Bataillon in Brienz, seinem

Sammelorte, bleibe, was denn auch geschah. Infolge deffen

unterblieb die Convocation des Großen Rathes, und ich

reiste am Abend nach Burgdorf.
Der Freitag (S. Dez.) verstrich ruhig; nur daß allerlei

Gerüchte über die Lage der Dinge im Luzernifchen

herumgingen. Dieß und die Nachricht vom Aufgebot
mehrerer Bataillone versetzte die Gemüther in Spannung.

Am Samstag (7. Dez.) ward diese vermehrt durch

die Kunde, daß in Luzern wirklich ein Auffand drohe,
und daß sich in Bern Freiwillige sammelten, um den

liberalen Luzernern zuzuziehen. Wirklich kamen im
Nachmittag von Bern her einzelne Männer, die offen erklärten,
sie zögen zum Umsturz der dortigen Regierung nach

Luzern. Die einen brachten Waffen mit, andere bewaffneten

sich in Burgdorf bei einem Büchsenschmiede. Die Mehrzahl

waren Studenten; an ihrer Spitze befand sich vr.
Karl Herzog, gewesener Professor. Sie verreisten noch

am nämlichen Abend, theils zu Fuß, theils in Wagen

nach Langenthal.
Diefer Vorfall ließ kaum mehr zweifeln an der Wahrheit

der erwähnten Gerüchte. Er beunruhigte mich sehr;
denn unmöglich ließ fich annehmen, daß diese Züge

Bewaffneter, welche sich öffentlich rühmten, in einen benach-
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borten Santon einfallen ju wollen, ber Stegierung unbes

fannt geblieben. Ser nottywenbtge ©ctyluß war alfo :

baß fie biefelben entweber nietyt tyinbem fönne, ober nietyt

tyinbem wolle. 3<ty f<tyrieb beßtyalb fogleicty an bte Stes

gierung unb an ben StaatSfctyreiber, an erftere, um ityr

oom Borgefallenen Slnjeige ju geben unb fte an bte 5pfltttyt

ju erinnern; an leljtem, um ben beftimmten SBitlen au8=

jubrücfen, baß ber ©roße Statty berufen werbe, wenn bie

Bertyäftniffe beforglictyer, ober im ©ebrauetye beS aufge*

gebotenen SfötlttärS bte ©renjen bloßer SictyertyeitSmaßs

regefn überjdjritten würben.
Stm Sonntag (8. Sej.) natym bie Stufregung nodj

ju. gort unb fort jogen einjetne Bewaffnete burety, unb

oon ber Stegierung eertautete nietytS, alS baß fie neue

Sruppen aufbiete unb ben bereits unter ben SBaffen be:

finblictyen SJcunition jufütyren taffe. Sabei tyieß eS attges

mein, tyeute in ber grütye t)abe bie Stegierung oon Sujem

geftütjt wetben follen. Sieß beftimmte midj nadj Bem

ju getyen.

Beim Sintritt in bie Stabt begegnete id) einer Sonts

pagnte @d}arffctyü|en, bte mit flingenbem Spiele tytnauSs

marfctyirte. Sie Straßen wimmelten oon Stßenfctyen. 3$
eilte bem StattytyauS ju. 3" ber Stätye beffelben tyätte

eben ein Stuftritt ftottgefunben. Buctytyänbter 3enni tyätte

an metyreren Drten Slufrüfe jur Bilbung oon greifctyaareit

angefetytagen, oon benen einjelne fogar geftempett waren.
Sin SWitglteb beS StegierungSrattyeS (oon 3enner) war

baju gefommen unb tyätte mit SSertyaftung gebrotyt, worauf
bte Boftjet bie Slufrüfe entfernte. 3<ty begab miety juerft

jum StaatSfdjteibet unb tyätte bann in beffen ©egenwart
eine längere Unterrebung mit bem Sctyutttyeißen. Siejer
oerjictyette neuerbingS, bte Stegierung bejwecfe nietytS Slns
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Karten Kanton einfallen zu wollen, der Regierung
unbekannt geblieben. Der nothwendige Schluß war also:
daß sie dieselben entweder nicht hindern könne, oder nicht

hindern wolle. Ich schrieb deßhalb sogleich an die

Regierung und an den Staatsschreiber, an erstere, um ihr
vom Vorgefallenen Anzeige zu geben und sie an die Pflicht
zu erinnern; an letztern, um den bestimmten Willen
auszudrücken daß der Große Rath berufen werde, wenn die

Verhältnisse besorglicher, oder im Gebrauche des aufge-

gebotenen Militärs die Grenzen bloßer Sicherheitsmaßregeln

überschritten würden.
Am Sonntag (8. Dez.) nahm die Aufregung noch

zu. Fort und fort zogen einzelne Bewaffnete durch, und

von der Regierung verlautete nichts, als daß sie neue

Truppen aufbiete und den bereits unter den Waffen
befindlichen Munition zuführen lasse. Dabei hieß es allgemein,

heute in der Frühe habe die Regierung von Luzern

gestürzt werden sollen. Dieß bestimmte mich nach Bern

zu gehen.

Beim Eintritt in die Stadt begegnete ich einer

Kompagnie Scharfschützen, die mit klingendem Spiele hinaus-
marschirte. Die Straßen wimmelten von Menschen. Ich
eilte dem Rathhaus zu. In der Nähe desselben hatte
eben ein Auftritt stattgefunden. Buchhändler Jenni hatte

an mehreren Orten Aufrüfe zur Bildung von Freischaaren

angeschlagen, von denen einzelne sogar gestempelt waren.
Ein Mitglied des Regierungsrathes svon Jenner) war
dazu gekommen und hatte mit Verhaftung gedroht, worauf
die Polizei die Aufrüfe entfernte. Ich begab mich zuerst

zum Staatsschreiber und hatte dann in dessen Gegenwart
eine längere Unterredung mit dem Schultheißen. Dieser

versicherte neuerdings, die Regierung bezwecke nichts An-



— 11 —

bereS alS Sicherung ber ©renjen. SBotyl mögen bei Sins

jelnen weiter teictyenbe ©ebanfen obwalten, wie er benn

ntctyt eertyetylen wolle, baß ein StattySglteb barauf anges

tragen, bie Bataillone in ben Santon Sujem einmarfctyiren

ju laffen. Stttetn er gebe fein Styrenwort, baß nidjtS

UnflugeS, übettyaupt nietytS, waS miety alS Sßräftbenten
beS ©roßen StattyS compromittiren fonnte, gejdjetyen folte.
Sabei brücfte er noety bringenber alS frütyer ben SBunfd)

auS, baß bte SSerfammlung beS ©roßen StattyS unterbleiben

möge, inbem fonft bie fctylimmften Befctylüffe ju etwarten

ftünben. 3<ty tyob wiebertyott baS Sctywietige meiner Siels
lung — unmittelbar nacty fo auffallenben Beweifen oon

SJiißtrauen, wie fie mir ju Styeil geworben — tyeroor unb bat

Spettn o. Saoel, nietyt ju eergeffen, baß bie Stutye beS

eigenen SantonS auf bem Spiele ftetye, unb baß watyrs

fdjeintid) eine Umwäljung in Bern ben Stuin ber ganjen
Sctyweij nacty fid) jietyen würbe; bie Ueberjeugung auSs

fprectyenb, baß Bern entweber ber Sibgenoffenfctyaft baS

©leictygewictyt wieber geben ober fie ju ©tunbe rtctyten

werbe.

Ser ©roße Statty würbe nietyt oerfammett. Stm gteidjen

Sage äußerte o. Saoet Betwunberung über mein Benetys

men. Sr modjte erwartet l)aben, iety werbe bie ©etegentyeit

benu^en SSertegentyeiten ju bereiten, um miety ju räctyen

für ben Sintijett, ben bie metyrften ©lieber ber Stegierung,
oorab er felber, att bet gegen miety geübten 3ntrtgue ges

nommen. SBie wenig fannte er midj! —
Slm Sonntag früty (8. Sej.) war wirftid) in Sujem

ein SfuSbructy etfolgt, unb metyrere §unberte Bewaffneter,
befonberS Slargauer, tyatten fiel) jut Unterftü^ung beffelben
bis jur Smmenbrücfe gewagt. Slllein ©lücf unb gufafl
tyatten baS Sittentat fctynell oerettelt, fo baß bte Stactyrietyt
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deres als Sicherung der Grenzen. Wohl mögen bei

Einzelnen weiter «ichende Gedanken obwalten, wie er denn

nicht verhehlen wolle, daß ein Rathsglied darauf
angetragen, die Bataillone in den Kanton Luzern einmarschiren

zu lassen. Allein er gebe sein Ehrenwort, daß nichts

Unkluges, überhaupt nichts, was mich als Präsidenten
des Großen Raths compromittiren könnte, geschehen solle.

Dabei drückte er noch dringender als früher den Wunsch

aus, daß die Versammlung des Großen Raths unterbleiben

möge, indem sonst die schlimmsten Beschlüsse zu erwarten

stünden. Ich hob wiederholt das Schwierige meiner Stellung

— unmittelbar nach so auffallenden Beweisen von

Mißtrauen, wie sie mir zu Theil geworden — hervor und bat

Herrn v. Tavel, nicht zu vergessen, daß die Ruhe des

eigenen Kantons auf dem Spiele stehe, und daß

wahrscheinlich eine Umwälzung in Bern den Ruin der ganzen

Schweiz nach sich ziehen würde; die Ueberzeugung

aussprechend, daß Bern entweder der Eidgenossenschaft das

Gleichgewicht wieder geben oder sie zu Grunde richten

werde.

Der Große Rath wurde nicht versammelt. Am gleichen

Tage äußerte v. Tavel Verwunderung über mein Benehmen.

Er mochte erwartet haben, ich werde die Gelegenheit

benutzen, Verlegenheiten zu bereiten, um mich zu rächen

für den Antheil, den die mehrsten Glieder der Regierung,
vorab er selber, an der gegen mich geübten Intrigue
genommen. Wie wenig kannte er mich! —

Am Sonntag früh (8. Dez.) war wirklich in Luzern
ein Ausbruch erfolgt, und mehrere Hunderte Bewaffneter,
besonders Aargauer, hatten sich zur Unterstützung desselben

bis zur Emmenbrücke gewagt. Allein Glück und Zufall
hatten das Attentat schnell vereitelt, so daß die Nachricht
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oom SluSbructy jugteicty mit bemjenigen beS SKißlingenS
nacty Bern fam, oon wo auS Sinjelne jum BorauS ben

Steg oerfünbigt tyatten.*)
Stm Samftag tyätte ^rofeffor Stettter, atS Steftor ber

Unioerfität, auf bie Stactyrietyt, baß oerfuetyt werbe, Stus
benten jur Styeitnatyme an ben Sujemer Unrutyen juoer=
leiten, eine SBarnung bagegen an baS fetywarje Brett
fetylagen laffen ; biefe war aber tyetuntergeriffen worben.

Stuf bieß tyin tyätte er bem SrjietyungSbepartemente Stnjeige

gemactyt, auf Billigung ber SBarnung unb Sttynbung beS

greoetS reetynenb. Slllein eS war itym, alS einjtge Sfnts

wort, bte Bewertung jugefommen : 3« folctyen gälten
bürfe man ntctyt ju ftrenge fein, bie Styat ftnbe in ber

Stbfictyt Sntfctyutbtgung. Slacty bem SKißtingen beS Stufs

ftanboerjuctyS ertyob Sujem Befdjwerbe über bte Styeitnatyme

oon Bernern an bemfelben, worauf bte Stegietung bie

SBarnung beS SteftorS alS Beweis oortyielt, bafi fie ityr
SWögfictyfteS gettyan.

Sie Stage über $rof. §erjog8 Bettyetligung warb

mit bem Bemerfen abgetetynt, berjefbe fei ein Sujemer.
'

SBätyrenb einigen Sagen berrfdjte große Beftürjung
unter ben fogenannten 3efuitengegnem. Slllein batb be:

gann bte Stgitation oon Steuern, woju bie Stactyrietyt nietyt

wenig bettragen moetyte, baß eS nur eineS feefen SlngtiffS
feitenS ber biS jur Smmenbrücfe Borgebrungenen bebutft
tyätte, um otyne Sctywettfiteicty Sujem ju bejejsen unb bie

*) Slm Sonntag StBenb äujjerte ber SRegietungäftatttsattet Bon

Siel, ein ©eßtoager 9Jeußaufen8, in einet saßlreicßen ©efeflfcßaft,
naeß (Sm^fang eineS Srief eS ou§ Sern: „A l'heure qu'il est,
la revolution est faite, et le Gouvernement de Lucerne est
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vom Ausbruch zugleich mit demjenigen des Mißlingens
nach Bern kam, von wo aus Einzelne zum Voraus den

Sieg verkündigt hatten.*)
Am Samstag hatte Professor Stettler, als Rektor der

Universität, auf die Nachricht, daß versucht werde,
Studenten zur Theilnahme an den Luzerner Unruhen zu
verleiten, eine Warnung dagegen an das schwarze Brett
schlagen lassen; diese war aber heruntergerissen worden.

Auf dieß hin hatte er dem Erziehungsdepartemente Anzeige

gemacht, auf Billigung der Warnung und Ahndung des

Frevels rechnend. Allein es war ihm, als einzige
Antwort die Bemerkung zugekommen: In solchen Fällen
dürfe man nicht zu strenge sein, die That finde in der

Absicht Entschuldigung. Nach dem Mißlingen des Auf-
ftandversuchs erhob Luzern Beschwerde über die Theilnahme
von Bernern an demselben, worauf die Regierung die

Warnung des Rektors als Beweis vorhielt, daß sie ihr
Möglichstes gethan.

Die Klage über Prof. Herzogs Betheiligung ward

mit dem Bemerken abgelehnt, derselbe fei ein Luzerner.

Während einigen Tagen herrschte große Bestürzung
unter den sogenannten Jesuitengegnern. Allein bald

begann die Agitation von Neuem, wozu die Nachricht nicht

wenig beitragen mochte, daß es nur eines kecken Angriffs
seitens der bis zur Emmenbrücke Vorgedrungenen bedurft

hätte, um ohne Schwertstreich Luzern zu besetzen und die

") Am Sonntag Abend äußerte der Regierunzsstatthalter von

Biel, ein Schwager Neuhausens, in einer zahlreichen Gesellschaft,

nach Empfang eines Briefes aus Bern: l'Keure ciu'il sst,
ls révolution est kälte, et le Liouverueinent às k,uoerus est
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Stegierung umjuftürjen. UebrigenS jätytten unoerfennbar
bte Setter ber Bewegung auf bte Unterftü^ung ber Stes

gierung unb rütymten ftety offen beS SinoerftänbntffeS mit
berfelben. Sinjelne SlegierungSgtteber tetynten jwar jebe

^umuttyung oon ÜJittwiffenfctyaft unb Billigung ab. Stls

lein, wätyrenb bie Betyörbe wenigftenS StlteS gefityetyen ließ,
untertyteften metyrere ©lieber notorifdj ben tntimften Bers

fetyr mit ben gütyrem ber BewegungSparttyet.
Stm 6. §ornung äußerte ein junger Stboofat, SiamenS

gttefart auS 3oftngen, im Sdjloffe SBpf, wo id) mid) mit bems

felben oor Stubtenj befanb, in Surjem werbe ein jWeiter 3"g
nacty Sujem erfolgen, unb jwar mit SBiffen unb Suftimmung
ber Stegierung; biefe gebe ftety jwar ben Slnfetyetn ungüns
ftiger ©eftnnung; allein StegterungSratlj SBeber t)abe erflärt,
man möge nur jufatyren, aber madjen, baß bie Stegierung
eS nidjt ju fetyen brauetye; bet jweite 3«3 werbe übrigens
nidjt fo fopfloS unternommen werben wie ber erfte: in
Surjem werbe in Dtten eine Sufammenfunft työtyerer StabSs

offtjiere ftattfmben, wetdje ityre SJittwirfung jugefagt; oors

fäuftg l)abe man ben 1. SJcärj jum Stngriffe beftimmt.
Ser SKonat §ornung oerftriety untetbeffen jiemtidj

rutyig, aber mit Beginn beS SJcärj natym baS gieber
wieber ju, unb man fing an, ungefityeut in Bereinen unb

auf offener Straße oon einem neuen 3uge Ju fprectyen.

©egen bie SUcitte beS SJJonatS natymen biefe ©erüctyte eine

beftimmtere ©eftatt an. SRan nannte einjetne gütyrer,
bejetetynete bte Sammelplätze, bie %at)l ber Styeilnetymer,
unb oerfünbete ben Sag beS SluSbructyS.

Unoerfennbar tyatten tyoctyftetyenbe SJiänner auS oets

fetyiebenen Santonen bte Spänbe im Spiel. Sie tabifaten
Bfätter würben je länger je brotyenber; etnjelne tye^ten

unb fctyürten baS geuer, wie unb wo fie fonnten, unb in
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Regierung umzustürzen. Uebrigens zählten unverkennbar
die Leiter der Bewegung auf die Unterstützung der

Regierung und rühmten sich offen des Einverständnisses mit
derselben. Einzelne Regierungsglieder lehnten zwar jede

Zumuthung von Mitwissenschaft und Billigung ab.

Allein, während die Behörde wenigstens Alles geschehen ließ,
unterhielten mehrere Glieder notorisch den intimsten Verkehr

mit den Führern der Bewegungsparthei.
Am 6. Hornung äußerte ein junger Advokat, Namens

Frickart aus Zofingen, im Schlosse Wyl, wo ich mich mit
demselben vor Audienz befand, in Kurzem werde ein zweiter Zug
nach Luzern erfolgen, und zwar mit Wissen und Zustiminung
der Regierung; diese gebe sich zwar den Anschein ungünstiger

Gesinnung ; allein Regierungsrath Weber habe erklärt,
man möge nur zufahren, aber machen, daß die Regierung
es nicht zu sehen brauche; der zweite Zug werde übrigens
nicht so kopflos unternommen werden wie der erste: in
Kurzem werde in Ölten eine Zusammenkunft höherer Stabsoffiziere

stattfinden, welche ihre Mitwirkung zugesagt;
vorläufig habe man den 1. März zum Angriffe bestimmt.

Der Monat Hornung verstrich unterdessen ziemlich

ruhig, aber mit Beginn des März nahm das Fieber
wieder zu, und man fing an, ungescheut in Vereinen und

auf offener Straße von einem neuen Zuge zu sprechen.

Gegen die Mitte des Monats nahmen diese Gerüchte eine

bestimmtere Gestalt an. Man nannte einzelne Führer,
bezeichnete die Sammelplätze, die Zahl der Theilnehmer,
und verkündete den Tag des Ausbruchs.

Unverkennbar hatten hochstehende Männer aus
verschiedenen Kantonen die Hände im Spiel. Die radikalen

Blätter wurden je länger je drohender; einzelne hetzten

und schürten das Feuer, wie und wo sie konnten, und in
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bem SDlaße wie bte Stufregung ber UJcaffen, befonberS in
ben ©renjämtern unb einigen Styetten b:S SeetanbeS, flieg,
in bem Bertyältniffe eerftummten bte SBamungen ber SBes

nigen, wetetye big je^t ben SfRutty getyabt, ber Strömung
entgegenjutreten. SBer nietyt jum Srieg gegen bte 3efuiten
fttmmte unb antrieb, ber warb felber alS 3efuit oerfetyrieen

unb bem §affe beS BöbelS oerjeigt. Saß ein Stnfatt
in'S Sujeratfdje, jumat ein fotetyer oon gretfebaaren, ein

BunbeSbructy wäre, baS faty man entWeber nidjt ein,
ober entfdjulbigte ityn mit ber ©üte beS 3tte<fes3 unb be:

fämpfte fo bte 3efutten mit SefuitiSmuS.
Sinigermaßen warb bte Bewegung nod) burdj bie Sts

Wartung jurücfgetyalten, baß bie Sagfajjung oon BunbeSs

wegen bie StuSWeifung ber3*fuiten, wenigftenS auS Sujem,
befetytießen wetbe. Stntge SJiale fetyien aucty Unentfctylof*
fentyeit obet Uneinigfeit unter ben gütytem ju Sage ju
treten. Slllein alS bie Sagfa&ung auSeinanber ging, otyne

itgenb welctye SJJaßnatyme gegen bte 3efutten getroffen ju
tyaben, unb atS bte Stactyrietyt fam, baß auf bieß tyin

fowotyl Betn alS Slatgau fiety geweigett, ju einem Berbot
ber greifdjaaren ju fttmmen, weldje bie ©efanbtfctyaft be3

legieren StanbeS fogar in einer ofßjietten Srflärung alS

„SJottywetyr" bejetetynet tyätte, ba war eS atS ob ein frts
fetyer SBtnbjug bie ©lutty anfadjte. Btö^lidj traten rtngSs
um bie unjweibeuttgften Borberettungen ju einem attge;
meinen Stufbmctye ju Sage. 3" 3°ßnSen foUten bie

Sctyaaten fidj fammetn, unb in ber Styat fingen einjetne

3üge an, fiety in biefer Stidjtung in Bewegung ju feäen.
SBir tyatten einen Bertrauten nadj 3°ßn9en gefdjtft,

um fiebere Berictyte über bie bortigen Borfätfe ju ertyalten.
Bon bemfelben erfutyren wir, burety ©djreiben oom 29. SJtärj,
ba^ bie gteifdjaaten am Sföontag, ben 31. 2Kärj, b:e
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dem Maße wie die Aufregung dn Massen, besonders in
den Grenzämtern und einigen Theilen d:s Seelandes, stieg,

in dem Verhältnisse verstummten die Warnungen der

Wenigen, welche bis jetzt den Muth gehabt, der Strömung
entgegenzutreten. Wer nicht zum Krieg gegen die Jesuiten

stimmte und antrieb, der ward selber als Jesuit verschrieen

und dem Haffe des Pöbels »erzeigt. Daß ein Einfall
in's Luzernische, zumal ein solcher von Freischaaren, ein

Bundesbruch wäre, das sah man entweder nicht ein,
oder entschuldigte ihn mit der Güte des Zweckes und

bekämpfte fo die Jesuiten mit Jesuitismus.
Einigermaßen ward die Bewegung noch durch die

Erwartung zurückgehalten, daß die Tagsatzung von Bundeswegen

die Ausweisung der Jesuiten, wenigstens aus Luzern,
beschließen werde. Einige Male schien auch Unentschlos-

senheit oder Uneinigkeit unter den Führern zu Tage zu

treten. Allein als die Tagsatzung auseinander ging, ohne

irgend welche Maßnahme gegen die Jefuiten getroffen zu

haben, und als die Nachricht kam, daß auf dieß hin
sowohl Bern als Aargau sich geweigert, zu einem Verbot
der Freischaaren zu stimmen, welche die Gesandtschaft des

letzteren Standes sogar in einer offiziellen Erklärung als

„Nothwehr" bezeichnet hatte, da war es als ob ein

frischer Windzug die Gluth anfachte. Plötzlich traten ringsum

die unzweideutigsten Vorbereitungen zu einem

allgemeinen Aufbruche zu Tage. In Zofingen sollten die

Schaaren fich sammeln, und in der That fingen einzelne

Züge an, sich in dieser Richtung in Bewegung zu sezen.

Wir hatten einen Vertrauten nach Zofingen geschickt,

um sichere Berichte über die dortigen Vorfälle zu erhalten.
Von demfelben erfuhren wir, durch Schreiben vom 29. März,
daß die Freischaaren am Montag, den 31. März, die
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©renjen beS SantonS Sujem überfctyreiten würben. Sie
tyier oerbreiteten ©erüctyte ftimmten bamit überein; ebenfo

ein Brief oom 29. SJJörj auS Slarau, in bem bemerft

war, baß bei bortigen Bädern unb SJce&gem tyeute ober

morgen bebeutenbe Btobs unb gletjctysSiefetungen gefctyeljen,

unb baß gteictyjeittg bte Sanonen bet Befte Starburg „mit
ober gegen ben SBitlen ber Stegierung" genommen werben

follten.
Spiet tyatten wir unterbeffen in großer Unrutye gelebt.

Sie oppofitionetle ©tetlung, welctye bie fogen. „©ctyneffens
ober „Burgborfer«Bartei" tu ber 3efuitenfrage, ober

oielmetyr in ber eibgenöffifetyen BoWtf beS SantonS über;

tyaupt eingenommen, war Berantaffung oielfactyer Srotyuns
gen gegen Sinjelne unb gegen ben Drt geworben, unb

in biefem felber fetylte eS ntctyt an böjen Slementen. SJcan

tyätte fid) batyer längft im ©titlen bewaffnet.
SllleS wat in bangfter Spannung. Siefe würbe noety

ertyötyt, atS oon Sangenttyat bie Sunbe einging, baß eine

ganje Sompagnie Sujemer ©djarfjdjü&en mit SBaffen unb

©epäd bort eingejogen fei, unb baß jwei Stbgeorbnete ber

Stegietung, o. Saoet unb Steintyauer, wetetye beßtyatb an

Drt unb ©teile gereist, auSgetyötynt worben. SKan fdjritt
beßtyatb jur Drganifatton einer Bürgerwactye.

©amftag ScadjmittagS*) oerfammetten ftd) etwa 130
wetyrbare Stnwotyner —( mit StuSjdjtuß ber SMijen, Weldje

erwarten mußten, anberwättS in Slnfprudj genommen ju
werben — auf bem „©raben," orbneten fidj in in ©efs
Honen unb ernannten Dffijiere unb Unteroffijiere. Sie

*) SD« Setfaffet ßat gtftßtteßett „©onntag 31ocßmittagS."
SDaS mufj aber ein Setfeßerf fein. Slad) bem 3'4<»iiim<!itß«ln8 5U

feßliejjen, toat eS ©omftagS Den 29. SStitp SD. §.
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Grenzen des Kantons Luzern überschreiten würden. Die
hier verbreiteten Gerüchte stimmten damit überem; ebenso

ein Brief vom 29. März aus Aarau, in dem bemerkt

war, daß bei dortigen Bäckern und Metzgern heute oder

morgen bedeutende Brod- und Fleisch-Lieferungen geschehen,

und daß gleichzeitig die Kanonen der Veste Aarburg „mit
oder gegen den Willen der Regierung" genommen werden

sollten.
Hier hatten wir unterdessen in großer Unruhe gelebt.

Die oppositionelle Stellung, welche die sogen. „Schnellenoder

„Burgdorfer - Partei" in der Jesuitenfrage, oder

vielmehr in der eidgenössischen Politik des Kantons
überhaupt eingenommen, war Veranlassung vielfacher Drohungen

gegen Einzelne und gegen den Ort geworden, und

in diesem selber fehlte es nicht an bösen Elementen. Man
hatte sich daher längst im Stillen bewaffnet.

Alles war in bangster Spannung. Diese wurde noch

erhöht, als von Langenthal die Kunde einging, daß eine

ganze Kompagnie Luzerner Scharfschützen mit Waffen und

Gepäck dort eingezogen sei, und daß zwei Abgeordnete der

Regierung, v. Tavel und Steinhauer, welche deßhalb an

Ort und Stelle gereist, ausgehöhnt worden. Man schritt

deßhalb zur Organisation einer Bürgerwache.

Samstag Nachmittags") versammelten sich etwa 43«
wehrbare Einwohner —< mit Ausschluß der Milizen, welche

erwarten mußten, anderwärts in Anspruch genommen zu

werden — auf dem „Graben," ordneten sich in in
Sektionen und ernannten Offiziere und Unteroffiziere. Die

') Der Verfasser hat geschrieben „Sonntag Nachmittags."
Das muß aber ei» Versehe« sein. Nach dem Zusammenhang zu
schließen, war es Samstags Den 29. März. D. H,
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metyrften waren bewaffnet. Sin bte ©pi|e beS SorpS fam
St. Sür, gewefener Dberftlieutenant, ein fetyr gearteter
unb ebenfo gemäßigter SRann. Stm Slbenb war bie erfte

SBactye beftellt, circa 10 SJJattn, mit einem Dffijter unb
einem Srommfer.

3ety war fetyr trübe geftimmt. Stm Borabenb einer

Srife, welctyer idj oergeblicty burety SUJatynung unb Sßars

nung oorjubeugen gefudjt, unb bie tcty am Snbe faft für
eine Slottywenbigfett anfetyen mußte, laftete mir boety baS

©efütyl beS natyen StuSbtuctyS jctywer auf bem §erjen.

3«ty fetyrieb noety benfelben Slbenb jwei Briefe, einen

an gürfpredjer gr. 3Rap, ben anbem an StegtemngStatty

©teintyauet. 3enen bejetywor id), feinen Sinfluß ju oers

wenben, bamit oon feinen ©tanbeSgenoffen, benen burd)
bie getyler ber ultrabemofrattfdjen Bartci neue Hoffnungen
aufgetyen würben, feine Sfßißgrtffe gefctyötyen. Siefen fudjte
iety ju etmuntem, itym meinen unb meiner greunbe Beis

ftanb jufictyernb, fobatb bte Stegierung, bie einer faum

geatynten Srife entgegen getye, nur „regieren wolle." Steins

tyauer antwortete nietyt; bagegen ertyielt iety fetyon am fols
genben Sage, ben 30. Sföärj, oon Spettn SJJap eine 3U=

fetyrift, bte bemtyigenbe 3"fictyerung enttyaltenb:

„©egenwärtig wirb man tyier in Bern juoerläßig
feinen SJctßgriff ttyun; benn man wagt nod) nietyt eins

mat bte Drganifatton einer Bütgerwadje, obfctyon oiete

fiety tytefur, unb jwar einjig in gefepdjem Sinne, ges

ruftet tyaben. Stud) femertyin tyoffe id) Betbetyattung
biefer ©efinnung unter ber SJietyrjatyl ber tyiefigen Sins
woty'nerfctyaft. Unter metner Slaffe fprtctyt man fiety atls

gemein in biefem Sinne auS; StnSnatymen gibt eS

überaß" u. f. w.
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mehrsten waren bewaffnet. An die Spitze des Korps kam

R. Dür, gewesener Oberstlieutenant, ein sehr geachteter

und ebenso gemäßigter Mann. Am Abend war die erste

Wache bestellt, circa 10 Mann, mit einem Offizier und
einem Trommler.

Ich war sehr trübe gestimmt. Am Vorabend einer

Krise, welcher ich vergeblich durch Mahnung und Warnung

vorzubeugen gesucht, und die ich am Ende fast für
eine Nothwendigkeit ansehen mußte, lastete mir doch das

Gefühl des nahen Ausbruchs schwer auf dem Herzen.

Ich fchrieb noch denselben Abend zwei Briefe, einen

an Fürsprecher Fr. May, den andern an Regierungsrath

Steinhauer. Jenen beschwor ich, seinen Einfluß zu
verwenden, damit von seinen Standesgenoffen, denen durch
die Fehler der ultrademokratischen Partei neue Hoffnungen
aufgehen würden, keine Mißgriffe geschähen. Diesen suchte

ich zu ermuntern, ihm meinen und meiner Freunde
Beistand zusichernd, sobald die Regierung, die einer kaum

geahnten Krise entgegen gehe, nur „regieren wolle." Steinhauer

antwortete nicht; dagegen erhielt ich schon am

folgenden Tage, den 3«. März, von Herrn May eine

Zuschrift, die beruhigende Zusicherung enthaltend:

„Gegenwärtig wird man hier in Bern zuverläßig
keinen Mißgriff thun; denn man wagt noch nicht
einmal die Organisation einer Bürgerwache, obschon viele

sich hiefür, und zwar einzig in gesetzlichem Sinne,
gerüstet haben. Auch fernerhin hoffe ich Beibehaltung
dieser Gesinnung unter der Mehrzahl der hiesigen

Einwohnerschaft. Unter meiner Klaffe spricht man sich

allgemein in diesem Sinne auS; Ausnahmen gibt es

überall" u. s. w.
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Ser ©onntag (30. SJJärj) würbe in fiebertyaftet Sfufs

regung oerbtaetyt. Stile Slactyrtctyten, wetdje eingingen,

betätigten, baß bet StuSbructy in ber fotgenben Stactyt

erfolgen wetbe. Bisweilen jogen Bewaffnete butety, balb

einjetn, balb in Raufen; atte ootl greube unb SJcuttys

willen, als ob eS jur Sirctyweity ginge. Sin ©etüetyt ließ

Berfuctye erwarten, fiety bet in tyiefigem Schloß beftnbtictyen

Sanonen ju bemaetyttgen. Sie ©eelänber, tyieß eS, wüts
ben auf bem Surctymatfctye nacty §uttwtyt biefen ©tretety

auSfütyren. SBaS bie ©aetye gtaubwürbig maetyte, war bie

nototifetye ©pmpattyie beS StegierungSftatttyalterS mit ben

gretjctyaaren. SBit beriettyett unS beßtyolb unb bejctylojjen,
unS bem ©treietye ju wiberjefjen. SS bejtanb jur Seitung
bet gemeinjamen Slngetegentyeiten ein SluSjityuß oon brei

Betjonen (3t. StiS, gewejetiet Boltjeis3nfpeftor, ein Spanb:

wetfer otyne työtyere Bitbung, abet ooff ©efinnung unb

ebenfo gewanbt alS entfetyloffen; Styt. SJliefdjer, SJeajor ber

teitenbett Säger unb Styef bei gtaetySjpinnerei am guße
beS ©ctyfoßtyügetS, unb iety). Bon biefen wutben Stnftatten

getroffen, um im Scottyfatle, felbft gegen beS StegtetungS=

ftatttyaltetS SBitlen, bie Sanonen ju jdjütjen. Spt. SJcies

fetyer ließ in bet gabtif eine Slnjatyt Settern bereit tyatten,

jur Srfteigung beS ©ctyloffeS oon tyinten; unb um eine

Slnjatyt juoertüßiger SJZnnner ju tyaben, bie junäctyft baS

eigene, tyäufig bebtotyte Stabtiffement jctyü|en, im Stottyfatle
bie Bütgetwaetye unterftüjjen fonnten, bewaffnete er bei

40 jeiner Sltbeitet, untet benen jicty metytete gebiente SJtts

titärS befanben.

3m Scactymittag lief juoertäßige Stactytictyt ein, baß bie

©eelänber fiety in Setbau jweier Sanonen bemöctytiget unb

fobann mit benfelben üßer Biet unb ©otottyutn natty %o:

fingen unb oon bort nacty §uttwpt gejogen feien.
Berner vtafdjenttuct). 1869 2
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Der Sonntag (30. März) wurde in fieberhafter

Aufregung verbracht. Alle Nachrichten, welche eingingen,

bestätigten, daß der Ausbruch in der folgenden Nacht

erfolgen werde. Bisweilen zogen Bewaffnete durch, bald

einzeln, bald in Haufen; alle voll Frende und Muthwillen,

als ob es zur Kirchweih ginge. Ein Gerücht ließ

Versuche erwarten, sich der in hiesigem Schloß befindlichen
Kanonen zu bemächtigen. Die Seeländer, hieß es, würden

auf dem Durchmarsche nach Huttwyl diesen Streich

ausführen. Was die Sache glaubwürdig machte, war die

notorische Sympathie des RegierungSstatthalters mit den

Freischaaren. Wir beriethen uns deßhalb und beschlossen,

uns dem Streiche zu widersetzen. Es bestand zur Leitung
der gemeinsamen Angelegenheiten ein Ausschuß von drei

Personen sR. Ris, gewesener Polizei-Inspektor, ein Handwerker

ohne höhere Bildung, aber voll Gesinnung und

ebenso gewandt als entschlossen; Chr. Miescher, Major der

reitenden Jäger und Chef der Flachsspinnerei am Fuße
des Schloßhügels, und ich). Von diesen wurden Anstalten

getroffen, um im Nothfalle, selbst gegen des Regierungs-
statthalters Willen, die Kanonen zn schützen. Hr. Miescher

ließ in der Fabrik eins Anzahl Leitern bereit halten,

zur Ersteigung des Schlosses von hinten; und um eine

Anzahl zuverläßiger Männer zu haben, die zunächst das

eigene, häufig bedrohte Etablissement schützen, im Nothfalle
die Bürgerwache unterstützen könnten, bewaffnete er bei

4« seiner Arbeiter, unter denen sich mehrere gediente
Militärs befanden.

Im Nachmittag lief zuverläßige Nachricht ein, daß die

Seeländer sich in Nidau zweier Kanonen bemächtiget und

sodann mit denselben über Biel und Solothurn nach

Zofingen und von dort nach Huttwyl gezogen seien.

Berne, Taschenbuch, I8SS 2
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3n bet Stätye oon SBangen wat oerfuetyt wotben, fie aufs

jutyaften. Slllein atS bie baju Beorberten, ftatt ben Stugens

btid ber etften Uebcitafdjung, bei einem Spalte, jur SluSs

fütyrung ityreS SfuftrageS jtt benutzen, ©ewatt bejorgenb,
fiety entfernt tyatten, um Spülfe ju tyofen, fo waten bte

Begleitet ber Sanonen aufgeßroctyen unb über bie ©renje

gejogen, etye fie ereilt werben fonnten. 3a eS tyotte fiety

itynen fogar auS SBangen eine nette ©etyaar angejdj(ojjen
mit einer britten Sanone, wetetye fonft auf bem ©djfoffe
Bipp ju ©ignalfetyüffen bei geuerSbrünften gebiettt. Siefe
war gleichfalls mit ©ewatt weggenommen worben, unb
ber ©otyn einer bet actytbatften gamilien beS SanbeS

(St * * oon SB * * *) tyotte auf jeine Soften ntctyt nut bte

Saffettttung, jonbern fogar bie ooflftänbtge Befpannung
berfelben übernommen.

3n Seibau tyätte jicty ber ScegietungSftaUtyaltet, welctyer

wußte, baß man einige ber itym anoertrauten Sanonen ju
netymen gebaetyte, jum ©etyein wiberfe^t; bann war er

nadj Bern gereist, ber Stegierung Stnjeige oon beut ©es

fetyetyenen ju maetyen; oon Bera abet folgte et ben gteis
fctyaaren.*)

v

Stm SJJontag ben 31. SJtärj fam fetyon frütye bie Slactys

rietyt oom wirftietyen Slbmatfcty bet oetjetyiebenen Solonnen.

*) (Sttoa 14 Stage oot bem SluSBtucß toat baS SotßaBen on
beS 9!egtetungeftattl)aItetS §od)5eit, in 3tegietungStottj Dr.
©ityneibetS ©egentoatt, toetßanbelt unb, toie ee ßeifjt, fogat
auf bte glüdlidje Steife bet Sanonen gettunfen tootben. SDer

StegierungSftattßalter 3. ©cßneiber oon SOJett naßm am ©efedjte
am §etl6üßl Stßeit unb foU fidj butety 3Kutß unb Uncifcßtodcnljeit
auSgejetdjnet ßaßen. — SJlit ben Kanonen toatb oucß SKunition

weggenommen, unb Don Setn auö ßatte mon juiii SotauS für
Stänoetdjen gefolgt.
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In der Nähe von Wangen war versucht worden, sie

aufzuhalten. Allein als die dazu Beorderten, statt den Augenblick

der ersten Ueberraschung, bei einem Halte, zur
Ausführung ihres Auftrages zu benutzen, Gewalt besorgend,

sich entfernt hatten, um Hülfe zu holen, so waren die

Begleiter der Kanonen aufgebrochen und über die Grenze

gezogen, ehe sie ereilt werden konnten. Ja es hatte sich

ihnen sogar aus Wangen eine neue Schaar angeschlossen

mit einer dritten Kanone, welche sonst auf dem Schlosse

Bipp zu Signalschüssen bei FeuerSbrünsten gedient. Diese

war gleichfalls mit Gewalt weggenommen worden, und
der Sohn einer der achtbarsten Familien des Landes

(R* * von W***) hatte auf seine Kosten nicht nur die

Laffettirung, sondern sogar die vollständige Bespannung
derselben übernommen.

In Nidau hatte sich der Regierungsstatthalter, welcher

wußte, daß man einige der ihm anvertrauten Kanonen zu

nehmen gedachte, zum Schein widersetzt; dann war er

nach Bern gereist, der Regierung Anzeige von dem

Geschehenen zu machen; von Bern aber folgte er den

Freischaaren.*)
^

Am Montag den 3t. März kam schon frühe die Nachricht

vom wirklichen Abmarsch der verschiedenen Kolonnen.

*) Etwa 14 Tage vor dem Ausbruck war das Vorhaben an
des Negierungsstatthalters Hochzeit, in R ez i e r ung srat h Dr.
Schneiders Gegenwart, verhandelt und, wie es heißt, sogar
auf die glückliche Reise der Kanonen getrunken worden. Der
Negierungsstatthalter I. Schneider »on Mett nahm am Gefechte

am Hellbühl Theil und soll sich durch Muth und Unerschrockenheit
ausgezeichnet haben. — Mit den Kanonen ward auch Munition
weggenommen, und von Bern aus hatte man zum Voraus für
Bränderchen gesorgt.
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Bom tyiefigen ©emeinberattye, bet auS lauter Slntyängem
ber gretfctyaaten beftunb, war eine Slrt Botenbtenft anges
orbnet worben, mittefft beffen oon offen StuSgangSpunften
ber Bewegung in furjen 3w'fctyentöumen Beridjte eins

langten, bte bann oom ©eftetariate in ber gorm oon

„Bulletins" befannt gemactyt würben.

©egen 8 Utyr oematym man, baß in 3eK ein Stars

gauer, SlamenS ©ctymibtin, gefallen jei, angebtid) butd)
einen ©ctyuß auS bem Bfarrtyaufe; jonft, tyieß eS, tyätte

fiety nirgenbS SBibeiftanb gejetgt. — Sin fpäteteS Bulletin
oerfünbete bie gfücflictye Stnfunft ber Sotonne oon Sputt:
Wt)t in SttiSwpt unb berjenigen oon 3ofingen in .*)
Bon Sampf war feine Siebe. Stocty beffelben SlbenbS

follte ber Sinmarfdj in Sujem erfolgen.
Siefe mit ber größten 3uoerftctyt oerbreiteten Beridjte

wutben oon einem Styette ber Sinwotynerfetyaft mit wilbem

3ubet aufgenommen, unb SJcanctyer, bem ber SJtutty gefetytt,

bewaffnet mitjujtetyen, bereitete fidj, am ©iegeSjuge Styeil

ju netymen. ©o folgte ein gewiffet SJtutter auS bem

Sntlebucty in einet Styaife, in einet anbetn Styaije ©atjs
faftot Siebt, fo in einem Char-ä-banc gütfptecbet ©utp,
ein Setywaget DdjfenbeinS. 3ubefnb oot atten wat ber

StegierungSftatttyaltet, ber työtynijcty burdj bie ©äffen fdjritt,
©leictygefittnten bie Spänbe btüdenb.

So oetfttiety bet ganje Sag beS 31. SJtätj.
Sie Scactyttctyten würben atlmätylig jettener. StfleS

jctywebte in banger Stwattung. Ser Slbenb oergtng, otyne

boß etwaS BefttmrateS oernommen würbe. Sbenjo bte

*) SDet Setfaffet liep ßiet eine Stiele. Slad) einet nocß unge--

biudten SDatfieHung 3cetlcßetS oon ©teinegg »ereinigten ficß

bie Betben Kolonnen in gttiStoijI. (Slnm. b. #etauSgeßetS.)
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Vom hiestgen Gemeinderathe, der aus lauter Anhängern
der Freischaaren bestund, war eine Art Botendienst
angeordnet worden, mittelst deffen von allen Ausgangspunkten
der Bewegung in kurzen Zwischenräumen Berichte
einlangten, die dann vom Sekretariate in der Form von

„Bulletins" bekannt gemacht wurden.

Gegen 8 Uhr vernahm man, daß in Zell ein

Aargauer, Namens Schmidlin, gefallen sei, angeblich durch
einen Schuß aus dem Pfarrhause; sonst, hieß es, hätte
stch nirgends Widerstand gezeigt. — Ein späteres Bulletin
verkündete die glückliche Ankunft der Kolonne von Huttwyl

in Ettiswyl und derjenigen von Zoftngen in .*)
Von Kampf war keine Rede. Noch desselben Abends

sollte der Einmarsch in Luzern erfolgen.
Diese mit der größten Zuversicht verbreiteten Berichte

wurden von einem Theile der Einwohnerschaft mit wildem

Jubel aufgenommen, und Mancher, dem der Muth gefehlt,
bewaffnet mitzuziehen, bereitete sich, am Siegeszuge Theil
zu nehmen. So folgte ein gewisser Müller aus dem

Entlebuch in einer Chaise, in einer andern Chaise Salzfaktor

Aebi, so in einem OKàr-à-bg,n« Fürsprecher Sury,
ein Schwager Ochsenbeins. Jubelnd vor allen war der

Regierungsstatthalter, der höhnisch durch die Gassen schritt,
Gleichgesinnten die Hände drückend.

So verstrich der ganze Tag des ZI. März.
Die Nachrichten wurdcn allmâhlig seltener. Alles

schwebte in banger Erwartung. Der Abend verging, ohne

daß etwas Bestimmtes vernommen wurde. Ebenso die

*l Der Verfasser ließ hier eine Lücke. Nach einer »och unge-
druckten Darstellung Zeerleders «on Steinegg vereinigten sich

die beiden Kolonnen in Ettiswyl. (Anm. d. Herausgebers.)
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Stactyt. Spk unb ba fam ein Bote an bie ©emeinb3be=

työrbe. Sie gteifctyaaten, tyieß eS, rücften unaufgetyaftcn

oor. Slllein plöpdj wanbte fiety bie ©eftatt ber Singe.
Sienftag SJtotgenS gegen tyalb 11 Utyt (1. Slptit)

bractyte ein gewtffer 3ütctjer oon ©umiSwalb tyer bte Stactys

rtctyt, bie greifctyaaren feien otyne SBiberftanb bis oot bie

Styore SujernS gejogen unb tyatten fogleicty bie Stabt

jut Uebetgabe aujgeforbert, alS ein Setyuß, ber ben tyat:
lamentät ju Boben geftredt, baS %eid)en jum Slngtiff
gegeben. — Stuf bieß tyin fei im ganjen Santon ©türm
geläutet worben; auf einmal l)abe fid) bann baS Sanb

im Stücfen ber greifctyaaren ertyoben unb bieje feien nun
oollfoinmen jetfptengt, allen ©täueln eineS otbnungSlojen
StücfjttgS burdj bie fanattjirten SJtaffen btoßgejtetlt. Be=

reit» jeien, tyieß eS, §unberte niebergetnei^ett, baS Slenb

jei gtenjentoS.
SJtan jwetfette anfangs an bet Süetytigfeit ber Scacty=

rtctyt, befonbetS wollten bie gteunbe ber gteifctyaaten ityt

nidjt ©tauben fetyenfen. 3a bet StegierungSftatttyalter

ließ ben Berfünber beffelben in'S Sdjloß bejctyeiben, meis

neitb, eS fei auf Srtegititg oon Untutye burety Berbteitung
fatjetyer ©erüctyte abgefetyen. Slffein Qütd)et wat einer

ber eifrigften Stntyänger ber Battei. St beftätigte feine

SluS jogen, bte fiety auf biejenigen eineS Boten ftü|ten,
weletyet butety ©umiSwalb nacty Bern geeilt war. @leidj=

jeitig fam oon Sangenttyat tyer Stactyrietyt oom Sinttefjett
einjetner gfüctytttttge, Worunter bet Hauptmann ber Sus

jerner Sompagnie, wetetye wenige Sage juoor bafelbft eins

marjdjirt gewefen. Slm Sinttitt eineS großen UngtücfS

war batyet ntctyt ju jweifetn. Stn tyla% beS biStyetigen

UebetmuttyS ttat nun auf bet einen Seite bie tiefjte Be=

ftütjung, auf ber anbeut SJtitleib unb neue Befotgniß.
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Nacht. Hie und da kam ein Bote an die Gemeindsbe-

hörde. Die Freischaaren, hieß es, rückten unaufgehaltcn

vor. Allein plötzlich wandte stch die Gestalt der Dinge.
Dienstag Morgens gegen halb ll Uhr sl. April)

brachte ein gewisser Zürcher von Sumiswald her die Nachricht,

die Freischaaren seien ohne Widerstand bis vor die

Thore Luzerns gezogen und hätten sogleich die Stadt
zur Uebngabe aufgefordert, als ein Schuß, der den

Parlamentär zu Boden gestreckt, das Zeichen zum Angriff
gegeben. — Auf dieß hin sei im ganzen Kanton Stnrm
geläutet worden; auf einmal habe sich dann das Land

im Rücken der Freischaaren erhoben und diese seien nnn
vollkommen zersprengt, allen Gräueln eineS ordnungslosen
Rückzugs durch die fcmatisirtcn Massen bloßgestellt.
Bereits seien, hieß es, Hunderte niedergemetzelt, das Elend
sei grenzenlos.

Man zweifelte anfangs an der Richtigkeit der Nachricht,

besonders wollten die Freunde der Freischaaren ihr
nicht Glauben schenken. Ja der Regierungsstatthalter
ließ den Verkünder desselben in's Schloß bescheiden,

meinend, es sei anf Erregung von Unruhe durch Verbreitung
falscher Gerüchte abgesehen. Allein Zürcher war einer

der eifrigsten Anhänger der Partei. Er bestätigte feine

Aussagen, die sich auf diejenigen eineS Boten stützten,

welcher durch Sumiswald nach Bern geeilt war. Gleichzeitig

kam von Langenthal her Nachricht vom Eintreffen
einzelner Flüchtlinge, worunter der Hauptmann der

Luzerner Kompagnie, welche wenige Tage zuvor daselbst ein-

marschirt gewesen. Am Eintritt eines großen Unglücks

war daher nicht zu zweifeln. An Platz des bisherigen
Uebermuths trat nun auf der einen Seite die tiefste

Bestürzung, auf der andern Mitleid und neue Besorgniß.
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Stiemanb freute fiety, nietyt eine Siegung warb offenbar,
bie afS ©ctyabenfreube tyätte gebeutet wetben fönnen. SllleS

Hagle unb jammerte. Sie Untutye unb Spannung ber

©emüttyet aber natym nodj ju, atS obiger JpiobSbotjctyaft

balb bte Stnjeige folgte, bte jogenannten „Sdjwarjbuben"
tyatten Dtten überrumpelt unb bebrotyten Slarwongen, oon

wo fie über ©t. Urban ben Sujernetn jujujietyen ges

bäctyten. „

Stuf bie Sunbe oom wttfttdjen Stbmaifd) bei greis
jctyaaten tyotte enblid) bie Stegierung militärijctye SJcaßregeln

ergriffen. Stm ©onntag (30. SJtärj) war ein SJtttijbatails
Ion in Butgbotf eingejogen. Sutdj obige Stnjeige warb

baffelbe in Slllarm gebracht. Set SJtajor beS Bataillons
(jein Sommanbant, StegietungStatty ©teintyauer, war auf
bie etfte Sunbe oom SJttßfragen beS gteifctyaatenjugeS nadj
Bern geei(t) ließ ©enetalmatfcty fetylagen. Sr wollte nacty

Sangenttyat aujbredjen, unb eine Stitjatyt gteiwtlliget erbot

fid), unter ber gütyrung eineS tyiefigen SlrtitleriesDfßjtetS,
baS SotpS mit einer ober jweten ber im Sctytoffe befinbs

lietyen Sanonen ju begleiten. St würbe in feinem Bors
tyaben nodj beftärft, atS ein angefetyenet Saufmann oon

tyiet, bet ouS eigenem Slntrieb auf Sunbjctyaft ausgegangen

wat, auf fctyweißtriefenbem Bferbe jurüdfam, mit bet

Stactyridjt, er fei biS Styörigen gebruugett, b,abe jicty aber

nidjt weiter gewagt, weil untentyer übetall ©ttttm geläutet
werbe, unb 3"«g "«b Stlt gegen Sangenttyat jietye.

3nbejjen betyielt ein anberer Dffijier etwaS metyt Bes

fonnentyeit. Siejer janb eS bebenffidj, otyne bie bringenbfte
Stotty bie angewiefene Stellung ju oertajjett, unb brang
barauf, baß fietyetere Stadjtictyten abgewartet würben. Unters
beffen tyatten einige betafctytrte Sompagnien Befetyt ertyalten,
tyietyer ju matjctyiten. Stttein beoor fie eintrafen, fam
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Niemand freute sich, nicht eine Regung ward offenbar,
die als Schadenfreude hätte gedeutet werden können. Alles

klagte und jammerte. Die Unruhe und Spannung der

Gemüther aber nahm noch zu, als obiger Hiobsbotschaft
bald die Anzeige folgte, die sogenannten „Schwarzbuben"
hätten Ölten überrumpelt und bedrohten Aarwangen, von

wo sie über St. Urban den Luzernern zuzuziehen

gedächten. >

Auf die Kunde vom wirklichen Abmarsch der

Freischaaren hatte endlich die Regierung militärische Maßregeln
ergriffen. Am Sonntag (30. März) war ein Milizbataillon

in Burgdorf eingezogen. Durch obige Anzeige ward

dasselbe in Allarm gebracht. Der Major des Bataillons
(sein Kommandant, Regiernngsrath Steinhauer, war auf
die erste Kunde vom Mißlingen des Freischaarenzuges nach

Bern geeilt) ließ Generalmarsch schlagen. Er wollte nach

Langenthal aufbrechen, und eine Anzahl Freiwilliger erbot

stch, unter der Führung eines hiestgen Artillerie-Offiziers,
das Korps mit einer oder zweien der im Schlosse befindlichen

Kanonen zu begleiten. Er wurde in seinem

Vorhaben noch bestärkt, als ein angesehener Kaufmann von

hier, der aus eigenem Antrieb auf Kundschaft ausgegangen

war, auf schweißtriefendem Pferde zurückkam, mit der

Nachricht, er sei bis Thörigen gedrungen, habe stch aber

nicht weiter gewagt, weil untenher überall Sturm geläutet
werde, und Jung und Alt gegen Langenthal ziehe.

Indessen behielt ein anderer Offizier etwas mehr
Besonnenheit. Dieser fand es bedenklich, ohne die dringendste
Noth die angewiesene Stellung zu verlassen, und drang
darauf, daß sicherere Nachrichten abgewartet würden. Unterdessen

hatten einige detaschirte Kompagnien Befehl erhalten,
Hieher zu marschiren. Allein bevor fie eintrafen, kam
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bie Stnjeige, bafj jwat atlerbingS Berfuctye jum Surcty*
marfcty burety ben Santon gemactyt worben, baß aber für
ben Slugenblid nietytS ju bejorgen fei.*)

Stocty fpät SlbenbS fam baS StubentenfotpS an, in ber

SJteinung, an einem Sampfe ttyeilnetymen ju fönnen. SaSs
felbe tyätte beim erften Stnjeictyen etnftet Betwidelungen
Suft ju Stgteifung bet SBaffen oettattyen. Um biefe Suft

ju büßen unb bie jungeu Seute jufammen ju tyatten,

waren fte bem Bataillon Steintyauer beigeorbnet unb nacty

Stauctyttyat oertegt wotben, wo fie jugteicty ben Stnreijungen
ber §auptftabt entgetyen follten. Sie waren fetyr bettoffen,
atS fie, faum oot bem „Smmentyofe" aufmatfdjitt, ben

Befetyt ertyielten, nacty Srauctyttyat jurüdjufetyrett.
3«ty tyätte auf bie erfte Stactyrietyt oom Unglüd ber

greifctyaaren, fetyon am 1. Stpril, furj nacty SJtittag, eine

Sintabung jur Subfcriptton : „jur Bilbung eineS SpitafS
unb §erbeifetyaffung ber SJtittet, ben §eimfetyrenben SJtebis

camente, Spetfe, SranSportgerättye jc. jufommen ju laffen"
— in Umtauf gejejjt, unb auf bieje SBeije am nämlictyen

Sage einige §unbert gtanfen jujammengebractyt.

Stucty waren Slnftalten getroffen, nacty Sangnau, nacty

§uttwpt unb nacty 3"ßngen §ülfe ju fenben. — SS

jeigte fidj jeboety balb, baß fie nietyt jo brtngenb fei. ©egen

Slbenb oerbteitete fiety fogar bie Stactyrietyt, bte erften Bes

rietyte feien falfcty gewefen; nut eine oeteinjette Slbttyeilung

fei jutüdgettteben unb jerfprengt worben. Sieß würbe

fetyt glaubwütbig, alS gegen 9 Utyr ein tyier attgefeffener

Saufmann auS Btugg (Siebenmann), oon Slarau fonts

*) ©Bätet etgaB eS ftd), baff lebtglicß einige folotßutnifcße
Sanbteute ffeß in einen bet ©tenje naßen SBalb BegeBen ßatten,
um §olä ju fällen II
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die Anzeige, daß zwar allerdings Versuche zum Durchmarsch

durch den Kanton gemacht worden, daß aber für
den Augenblick nichts zu besorgen sei.*)

Noch spat Abends kam das Studentenkorps an, in der

Meinung, an einem Kampfe theilnehmen zu können. Dasselbe

hatte beim ersten Anzeichen ernster Verwickelungen

Lust zu Ergreifung der Waffen verrathen. Um diese Lust

zu büßen und die jungeu Leute zusammen zu halten,
waren sie dem Bataillon Steinhauer beigeordnet und nach

Krauchthal verlegt worden, wo sie zugleich den Anreizungen
der Hauptstadt entgehen sollten. Sie waren sehr betroffen,
als sie, kaum vor dem „Emmenhofe" aufmarschirt, den

Befehl erhielten, nach Krauchthal zurückzukehren.

Ich hatte auf die erste Nachricht vom Unglück der

Freischaaren, schon am 1. April, kurz nach Mittag, eine

Einladung zur Subscription: „zur Bildung eines Spitals
und Herbeischaffung der Mittel, den Heimkehrenden
Medicamente, Speise, Transportgeräthe :c. zukommen zu lassen"

— in Umlauf gesetzt, und auf diese Weise am nämlichen

Tage einige Hundert Franken zusammengebracht.

Auch waren Anstalten getroffen, nach Langnau, nach

Huttwyl und nach Zoftngen Hülfe zu senden. — Es
zeigte sich jedoch bald, daß sie nicht so dringend sei. Gegen

Abend verbreitete sich sogar die Nachricht, die ersten

Berichte seien falsch gewesen; nur eine vereinzelte Abtheilung
sei zurückgetrieben und zersprengt worden. Dieß wurde

fehr glaubwürdig, als gegen 9 Uhr ein hier angesessener

Kaufmann aus Brugg (Siebenmann), von Aarau kom-

Später ergab es sich, daß lediglich einige solothurnische
Landleute sich in einen der Grenze nahen Wald begeben hatten,
um Holz zu fällen 11
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mettb, bejeugte, im Saufe beS StactymittagS oor bem bor*

tigen Stattytyaufe bie offijiette Befanntmactyung oerlefen ges

tyört ju tyaben, baß Sujem oon ben gteifctyaaren genonts
men unb eine prooiforijetye Stegierung eingefe|t jei.

Siefer Bertdjt verbreitete neue Stufregung. 3ety tyätte
bie Staatytwactye unb faty ben Slugenblid oor, wo ernfte

Seeibungen entftetyen fonnten. Sin tyiefiget Bütget, bet

miety, otyne ju wiffen warum, tyaßte, brang gegen 10 Utyr
in bte SBadjtftube unb fetyrte, in ber unoerfennbaren Slbs

fietyt ju beteibigen: „3ej ifety eS gut gange, bte fiiberate

fp SJteifter, jej abe mit be 3efuite!" SJcetyrere ber Slns

wefenben fatyen miety an; iety ttyat, afS bemerfte tcty ben

SJtenfctyen ntctyt, unb er entfernte fiety wieber.

Um SJtittemactyt futyr ein SBagen butety bie Stabt.
Set eS, baß bie ungewötynttctye Stunbe, fei eS, baß ber

Sarinfi^enbe mir auffiel, genug! tcty atynete, baß biefer

oon ben SageSereigniffen etwaS wiffen muffe, unb folgte
bem SBagen. Sr tyielt beim Smmentyof an, unb ber Stets

fenbe begab fiety in baS Speifejimmer, in bem noety oiele

Bürger unb SJeilitärS oerjammett waren. 3$ mifctyte

miety unter fie, unb balb fiel Sitten ber oerftötte Bltd
beS gremben auf. Siefer tyätte fiety einige Spetfe oots

fefjen laffen unb työrte lange, fctyeinbar ttyetlnatymtoS, bem

©ejpröctye ju, baS fiety um bie SSorfötte oor Sujern bretyte.

Snbticty auf bie grage, waS wotyt anS gewors
ben fei, wanbte er fiety um unb erjätylte, er fei ein Senn
anS 3°finge« unb t)abe ben greifctyaarenjug mitgemaetyt.

Siefer jei gänjlicty mißglüdt, atte entgegengeje|ten Slactys

rietyten feien erlogen. Sie oon 3"ßngen ausgegangene
Solonne t)abe größtenttyeilS ben aargautfetyen Boben wies

ber betteten; ein bebeutenbeS SotpS fei tyingegen bei SJcats

tetS in tyatteS ©efeetyt gerattyen unb jerfptengt worben;
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mend, bezeugte, im Laufe des Nachmittags vor dem

dortigen Rathhause die offizielle Bekanntmachung verlesen

gehört zu haben, daß Luzern von den Freischaaren genommen

und eine provisorische Regierung eingesetzt sei.

Dieser Bericht verbreitete neue Aufregung. Ich hatte
die Nachtwache und sah den Augenblick vor, wo ernste

Reibungen entstehen könnten. Ein hiesiger Bürger, der

mich, ohne zu wissen warum, haßte, drang gegen t0 Uhr
in die Wachtstube und schrie, in der unverkennbaren

Absicht zu beleidigen: „Jez isch es gut gange, die Liberale

sy Meister, jez abe mit de Jésuite!" Mehrere der

Anwesenden sahen mich an; ich that, als bemerkte ich den

Menschen nicht, und er entfernte sich wieder.

Um Mitternacht fuhr ein Wagen durch die Stadt.
Sei es, daß die ungewöhnliche Stunde, sei es, daß der

Darinsitzende mir aufsiel, genug! ich ahnete, daß dieser

von den Tagesereignissen etwgs wissen müsse, und folgte
dem Wagen. Er hielt beim Emmenhof an, und der

Reisende begab stch in das Speisezimmer, in dem noch viele

Bürger und Militärs versammelt waren. Ich mischte

mich unter sie, und bald fiel Allen der verstörte Blick
des Fremden auf. Dieser hatte sich einige Speise
vorsetzen lassen und hörte lange, scheinbar theilnahmlos, dem

Gespräche zu, das sich um die Vorfälle vor Luzern drehte.

Endlich auf die Frage, was wohl aus geworden

sei, wandte er sich um und erzählte, er sei ein Senn
aus Zofingen nnd habe den Freischaarenzug mitgemacht.

Dieser sei gänzlich mißglückt, alle entgegengesetzten

Nachrichten seien erlogen. Die von Zofingen ausgegangene
Kolonne habe größtentheils den aargauischen Boden wieder

betreten; ein bedeutendes Korps sei hingegen bei Malters

in hartes Gefecht gerathen und zersprengt worden;
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Biefe jeien gefatten, untet biefen, fürctyte er, aucty ein

Bruber. Statütlidj erfolgten nun noety manctyerlei gragen ;

allein er war unfätyig Beridjt ju geben. §ättfig fetyien

fein ©ejidjt burety müttijctyeS Sactyen oetjettt; jo atS er

oon bem Bruber jptaety. Sie metyrjtcu gragen würben

nur mit bem StuSruf beantwortet: „SS ifd) SllleS tyin,
eS ifety SllleS oerlote, eS ifdj nüt, eS ifety uS."

Seffen ungeaetytet tauetyten jtetSfort ©erüctyte auf,
welctye bte greijctyaaren Sieger jein ließen. SJcittwocty

SJtotgenS (2. Slpril) fam bie Stactyridjt, atletbingS jei bie

oon 3°ßugelt auS mat jetyitte Solonne gejetytogen wotben
unb biejenige oon £uttwpt jetftteut; allein wätyrenb jicty

bie §auptmadjt bet Sujetnet gegen bieje Seite gewenbet,

jeien unetwartet 600 3ürdjer oor bem Sitylttyor etjdjienen,
unb oon benjetben bann, nacty furctytbatem Blutbab, bie

Stabt genommen worben. SJiittwodj SlbenbS mußte iety

naety Betn reifen, unb bamalS war man in Burgborf
über bett watyren Sactyoettyalt nodj im 3toe'fe^ ®rft *n

Bern erfutyr idj fietyete Sunbe.
Sowie übet bie (Sreigniffe im Stilgemeinen, fo Waten

aucty über einjetne Betfonen bie wibetfptectyenbften, jum
Styeil abenteuerlictyften ©etüctyte im Umtauf. So tyieß

eS fdjon am etften Sage oon oben etwätyntem 31 * *:
juerft, ei fei oon einer Sanonenfugel entjweigefdjoffen

worben; bann, er l)abe, um nietyt gefangen ju werben,

feinem Seben fetbft ein Snbe gemactyt. — Stud) Ddjfens
bein follte nacty ben Sinen tobt, nad; ben Stnbern furdjts
bar oerjtümmett in ©efangenjdjajt getattyen fein. Sie
letztere Stactyrietyt wedte ben ©ebanfen in mir, naety Sujern

ju reifen.
3«ty tyätte mit Ddjjenbein nie in nätyern Bettyättntfjen

geflanben; abet jein ©djidjat wedte Styeifnatyme in mir.
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Viele feien gefallen, unter diesen, fürchte er, auch ein

Bruder. Natürlich erfolgten nun noch mancherlei Fragen;
allein er war unfähig Bericht zu geben. Häufig schien

sein Gesicht durch mürrisches Lachen verzerrt; so als er

von dem Bruder sprach. Die mehrsten Fragen wurden

nur mit dem Ausruf beantwortet: „Es isch Alles hin,
es isch Alles verlöre, es isch nüt, es isch us."

Dessen ungeachtet tauchten stetsfort Gerüchte auf,
welche die Freischaaren Sieger sein lichen. Mittwoch
Morgens (2, April) kam die Nachricht, allerdings fei die

von Zoftngen ausmarschirte Kolonne geschlagen worden

und diejenige von Huttwyl zerstreut; allein während sich

die Hauptmacht der Luzerner gegen diese Seite gewendet,

seien unerwartet 60S Zürcher vor dem Sihlthor erschienen,

und von denselben dann, nach furchtbarem Blutbad, die

Stadt genommen worden. Mittwoch Abends mußte ich

nach Bern reisen, und damals war man in Burgdorf
über den wahren Sachverhalt noch im Zweifel. Erst in
Bern erfuhr ich sichere Kunde.

Sowie über die Ereignisse im Allgemeinen, so waren

auch über einzelne Personen die widersprechendsten, zum

Theil abenteuerlichsten Gerüchte im Umlanf. So hieß

es schon am ersten Tage von oben erwähntem R**:
zuerst, er sei von einer Kanonenkugel entzweigeschossen

worden; dann, er habe, um nicht gefangen zu werden,

seinem Leben selbst ein Ende gemacht. — Auch Ochsenbein

sollte nach den Einen todt, nach den Andern fnrcht-
bar verstümmelt in Gefangenschaft gerathen sein. Die
letztere Nachricht weckte den Gedanken in mir, nach Luzern

zu reifen.

Ich hatte mit Ochsenbein nie in nähern Verhältnissen

gestanden; aber sein Schicksal weckte Theilnahme in mir.
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SaS Bortyaben war inbeß nietyt otyne Sctywiertgfeit; jo
tange ber Sampf fortbauerte, tyätte eS jogar gefätyrticty

fein muffen, unb beim SJtängel an irgenb fictyern Betictyten

gab iety baSfelbe etnjtweilen auf. Später fam bte be:

ftimmte Sunbe oon ber ©efangennetymung beS Dberften
3tottypte|. Serjetbe war Sctywager eineS meiner tyiefigen

Berwanbten, außetbem lebten noety oiet ©ejctywiftet in

Butgbotf. Siefe baten, iety möctyte nodj Sujern reifen,
bie Stettung beS BtuberS ju oerjuetyen. 3«ty letynte eS

anfangs ab; benn iety fonnte in Sujem feinen SOten jctyen.

Sei rutyigerem Scadjbenten tyotte tcty mir batyer jagen müjs
Jen, baß meine Berwenbung ftudjtloS fein werbe. Slllein
eine Sctywefter brang fotdjergeftatt in mid), baß iety naetys

gab, um mir nietyt nadjfagen ju toffeit, baß idj baS Dpjer
einiger Sage gefctyeut, um auf bie Bitte einer Sctywefter,
bie Berttauen in miety feijte, bte Stettung eineS gamitiens
oatetS oon 11 Sinbetn ju oerfudjen, bem, wie jte oers

fidjerte, jeine Borgeje|cett bie SBatyl getajfen jwifetyen Slns

fetytuß an ben greifctyaäteitjug ober Sienftentfaffung.
Slm 4. Slptil fetyrieb iety bem StegtentngSrattye, tcty

Werbe in Brtoataufträgen nadj Sujern getyen unb ftetye,

wenn meine Stnwefentyeit bafelbft nü|licty jein fönne, ju
Sienjten. 3<ty geigte jug(eid) an, baß iety bie Steife über

Bern maetyen unb am 6. bort bte Boft netymen werbe.

SBirfticty traf iety am 6. Stprit ftütye in Betn ein. Saum

angelangt, watb iety burd) einen SBeibet aufS StattytyauS

befetyieben ju einer Bejptectyung mit Sctyulttyeiß SteutyauS.

3«ty eitle jogteiety tyin. SteutyauS oettieß ben Statty, ben

er eben ptäjibitte, unb eröffnete mir, unter Berbanfung
beS gemaetyten StnerbietenS, baß iety ein Sctyreiben ertyalten
wetbe. Sann bemerfte er : er l)abe miety eigentlicty rufen
laffen, um ben SBunfcty auSjubrüden, baf} iety ftatt btreft
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Das Vorhaben war indeß nicht ohne Schwierigkeit; so

lange der Kampf fortdauerte, hätte es sogar gefährlich

sein müssen, und beim Mangel an irgend sichern Berichten

gab ich dasselbe einstweilen auf. Später kam die

bestimmte Kunde von der Gefangennehmung des Obersten

Rothpletz. Derselbe war Schwager eines meiner hiesigen

Verwandten, außerdem lebten noch vier Geschwister in

Burgdorf. Diese baten, ich möchte nach Luzern reisen,
die Rettung des Bruders zu versuchen. Ich lehnte es

anfangs ab; denn ich kannte in Luzern keinen Menschen.

Bei ruhigerem Nachdenken hatte ich mir daher sagen müssen,

daß meine Verwendung fruchtlos sein werde. Allein
eine Schwester drang solchergestalt in mich, daß ich nachgab,

um mir nicht nachsagen zu lassen, daß ich daS Opfer
einiger Tage gescheut, um auf die Bitte einer Schwester,
die Vertrauen in mich setzte, die Rettung eines Familienvaters

von tt Kindern zu versuchen, dem, wie ste

versicherte, seine Vorgesetzten die Wahl gelassen zwifchen
Anschluß an den Freischaärenzug oder Dienstentlassnng.

Am 4. April schrieb ich dem Regiernngsrathe, ich

werde in Privataufträgen nach Luzern gehen und stehe,

wenn meine Anwesenheit daselbst nützlich sein könne, zu

Diensten. Ich zeigte zugleich an, daß ich die Reise über

Bern machen und am S. dort die Post nehmen werde.

Wirklich traf ich am S. April frühe in Bern ein. Kaum

angelangt, ward ich durch einen Weibel aufs Rathhaus
beschieden zu einer Besprechung mit Schultheiß Neuhaus.
Ich eilte sogleich hin. Neuhaus verließ den Rath, den

er eben prästdirte, und eröffnete mir, unter Verdankung
des gemachten Anerbietens, daß ich ein Schreiben erhalten
werde. Dann bemerkte er : er habe mich eigentlich rufen
lassen, um den Wunsch auszudrücken, daß ich statt direkt
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nacty Sujern ju reifen, ben SBeg über Süricty netymen

möctyte; benn erfterer jei gefätyrlicty. Slucty StegietungStatty

Stubrp, ber nacty Sujern gejanbt jei, um wo mögliety bte

greilafjung ber gefangenen Berner ju bewirten, t)abe bie

Steife über 3uri«ty gemactyt. 3<ty banfte für ben Statty,

tetynte ityn aber mit ber Bemerfung ab, baß iety nietytS

befolge. Balb barauf watb mir ein Sctyreiben jugeftettt,
welctyeS baS Slnfuctyen enttyielt: „meine fpejtetten Stujttäge
unb Bemütyungen ju Sinberung beS SctyidfatS ber berttis

fetyen greifctyaaren=©efangenen in Sujern mit benjenigen
ber beßtyatb amttiety interoenirenben ferren Stoff unb Slubrp

ju oereinigen, unb über ben einjufetylagenben ©ang mit
benfelben miety ju oerftänbtgen."

©egen SJtittag bejtteg iety bie gSoft, Sin Bruber oon

Dbetjt Stottyptel begleitete miety. SBit famen am 7. in
bet gtiitye in Sujern an, otyne baß unS baS geringjte

Unangenetyme, ja nur ein faureS ©efidjt, begegnet wäre,
unb natymen Duortier im ©afttyof jur SBaag. Saum

auSgeftiegen, traf idj Spettn 3oty> §erjog auS Slarau,
einen Sotyn beS gewefenen BütgetmeijterS, beffen Befannts

fdjaft idj im eibgenöjjijctyen ©ewerbSoerein gemactyt tyätte,

nebft Gerrit Dberrtctyter §ümer, gteidjfallS einem Befann?
ten auS Slarau. Siefe Begegnung war mir äußerft anges

netym; benn Beibe ftunben in ben mannigfadjften Berüty«

rungen mit tujemijctyen SJtagiftraten unb mußten, atS

entfetyiebene ©egner beS in Statau tyerrjctyenben StegierungSs

fpjtemS, Betttauen genießen. §erjog etbot fiety fofott, mid)

auf baS StegietungSgebäube ju geleiten. Sluf bem SBege

botttyin trafen wir StegterungSratty Soft, welctyer am

1. Slpril ein Bataillon fommanbirt tyätte, unb noety im

Sienfte war. Spett §erjog ftellte midj bemfelben oor. Sojt
begrüßte miety freunbttety unb äußette auf bie gtage Spet:
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nach Luzern zu reisen, den Weg über Zürich nehmen

möchte; denn ersterer sei gefährlich. Auch Regierungsrath
Aubry, der nach Luzern gesandt sei, um wo möglich die

Freilassung der gefangenen Berner zu bewirken, habe die

Reise über Zürich gemacht. Ich dankte für den Rath,
lehnte ihn aber mit dcr Bemerkung ab, daß ich nichts

besorge. Bald darauf ward mir ein Schreiben zugestellt,

welches das Ansuchen enthielt: „meine speziellen Aufträge
und Bemühungen zu Linderung des Schicksals der bernischen

Freischaaren-Gefangenen in Luzern mit denjenigen
der deßhalb amtlich intervenirenden Herren Näff und Aubry

zu vereinigen, und über den einzuschlagenden Gang mit
denselben mich zu verständigen."

Gegen Mittag bestieg ich die Post, Ein Bruder von

Oberst Rothpletz begleitete mich. Wir kamen am 7. in
der Frühe in Luzern an, ohne daß uns das geringste

Unangenehme, ja nur ein saures Gesicht, begegnet wäre,
und nahmen Quartier im Gasthof zur Waag. Kaum

ausgestiegen, traf ich Herrn Joh. Herzog aus Aarau,
einen Sohn des gewesenen Bürgermeisters, deffen Bekanntschaft

ich im eidgenössischen Gewerbsverein gemacht hatte,
nebst Herrn Oberrichter Hürner, gleichfalls einem Bekannten

aus Aarau. Diese Begegnung war mir äußerst angenehm

; denn Beide stunden in den mannigfachsten Berührungen

mit luzernischen Magistraten und mußten, als
entschiedene Gegner des in Aarau herrschenden Regierungssystems,

Vertrauen genießen. Herzog erbot sich sofort, mich

auf das Regierungsgebäude zu geleiten. Auf dem Wege

dorthin trafen wir Regierungsrath Kost, welcher am

t. April ein Bataillon kommandirt hatte, und noch im

Dienste war. Herr Herzog stellte mich demselben vor. Kost

begrüßte mich freundlich und äußerte auf die Frage Her-
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jogS, ob mir ber Befucty ber ©efangenen oergönnt wers
ben würbe: „3«ty benfe ja, Spettn Sanbammann Btöfcty
wirb bie Srtaubniß nietyt oerfagt werben, obfctyon fonft
ber 3utritt gänjlicty berwetyrt ift." Sie Unterrebung
befetyränfte fiety tyierauf. Soft eilte ber großen Stabt,
wir bem StegterungSgeböube ju. — SBir trafen tyier etwa

um 9 Utyr ein. SS war eben große Sobtenmeffe. Ser
ganje §oftaum war oon Sruppen angefüllt, an ityrer

Spitze ber gefammte Stab. Sin ben genftem beS Stes

gierungSgebäubeS erbtidten wir ben Sdjulttyetßen Slmrtyptt
unb bie metyrften übrigen StegierungSglteber, oon benen

einige Spettn §erjog ©ruße juwtnften. SöngS ber gront
ber granciSfanerfirctye war ein Styeil ber SriegSbeute aufs

geftettt, 10 ober 12 Sanonen, einige Stüftwagen unb eine

bebeutenbe Qafy fletnerer unb größer« gätynctyen, unter
ben letztem eineS mit bem SBappen meiner Baterftabt.
SBetctyer Slnblid, wetdje ©efütyte! Stocty tönte ber 3"bef
ber greifctyaaren in meinen Dtyren, bie im Stamen ber

greityeit unb Sfufflärung nacty Sujern jogen, unb nun
Sanften tyier Saufenbe in ftifter Slnbactyt ©ott für bie

Stettung ityrer greityeit nnb ityreS ©laubenS SS möctyten

jwets btS breitaufenb SJtann anwejenb jein, nebft einer

SJtaffe unbewaffneten BolfS, namentlicty oom Sanbe. Sie
feiertictyfte Stille tyerrfctyte, nur oon 3eit ju 3eit unters

broetyen burety baS Stingeln ber fungirenben ©eiftttetyen,

ober burety tyerrtictye Sobtenmujif. Sen Statymen beS

gefteS bitbeten bie beiben Siretyen ber granjiSfaner unb
ber 3efuiten, beibe oottgepfropft oon gefangenen greis
fctyaaren.

3cty tyätte oergetyen mögen oor SBetymutty unb Sctyam.
Sie Seremonie bauerte jiemttety lange. SBir wotynten bei

einer tyalbett Stunbe bei, aucty tyiet nietyt im ©eringften
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zogs, «b mir der Besuch der Gefangenen vergönnt werden

würde: „Ich denke ja, Herrn Landammann Blösch
wird die Erlaubniß nicht versagt werden, obschon sonst

der Zutritt gänzlich verwehrt ist." Die Unterredung
beschränkte sich hierauf. Kost eilte der großen Stadt,
wir dem Regierungsgebäude zu. — Wir trafen hier etwa

um 9 Uhr ein. Es war eben große Todtenmesse. Der
ganze Hofraum war von Truppen angefüllt, an ihrer
Spitze der gesammte Stab. An den Fenstern des

Regierungsgebäudes erblickten wir den Schultheißen Amrhyn
und die mehrsten übrigen Regierungsglieder, von denen

einige Herrn Herzog Grüße zuwinkten. Längs der Front
der Franciskanerkirche war ein Theil der Kriegsbeute
aufgestellt, tv oder t2 Kanonen, einige Rüstwagen und eine

bedeutende Zahl kleinerer und größerer Fähnchen, unter
den letztern eines mit dem Wappen meiner Vaterstadt.
Welcher Anblick, welche Gefühle! Noch tönte der Jubel
der Freischaaren in meinen Ohren, die im Namen der

Freiheit und Aufklärung nach Luzern zogen, und nun
dankten hier Tausende in stiller Andacht Gott für die

Rettung ihrer Freiheit und ihreS Glaubens! Es mochten

zwei- bis dreitausend Mann anwesend sein, nebst einer

Masse unbewaffneten Volks, namentlich vom Lande. Die
feierlichste Stille herrschte, nur von Zeit zu Zeit
unterbrochen durch das Klingeln der fungirenden Geistlichen,
oder durch herrliche Todtenmufik. Den Rahmen des

Festes bildeten die beiden Kirchen der Franziskaner und
der Jesuiten, beide vollgepfropft von gefangenen
Freischaaren.

Ich hätte vergehen mögen vor Wehmuth und Scham.
Die Ceremonie dauerte ziemlich lange. Wir wohnten bei

einer halben Stunde bei, auch hier nicht im Geringsten
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beläjtiget. Saun bettoten wit baS StegierungSgebäube,

einjelne 5Berfoneu ju jpteetyen. SBit fanben fogleicty Shts

tritt. SJtan fütyrte unS in ben Saal beS fleinen StattyeS,

ber faum juoor St|ung getyattett tyätte. Spett §erjog
ftellte midj aud) tyier oor, uub abermals warb mir bet

fteunblidjfte Smpfang, nattienttidj oon Sdjulttyetß Stüttis

mann unb B^feffo* Sutpdj Sopp. §erjtidj begrüßte

miety aud) Sanbammann Sldermann auS Unterwolben,
ben iety juoot nie gefptoctyen. SaS ©ejptäd) btetyte fidj
natütltcty um bie Sreigniffe beS 1. unb 2. Stpril. Sie
Stimmung wat äußetft milbe; id) oetnatym nidjt ein

tyatteS SBort, weber gegen bte gretjdjaaren, noety gegen
bie beteiligten Stegierungen. 3m ©anjen jctyien baS oors

tyerrjdjenbe ©efütyt baS beS SBotylbetyogenS ju jein über

bie Befreiung oon bem metyr alS oietmonatlictyen SriegSs

juftanbe. 3d) jprad) ben SBunjety auS, baß SJtitbe geübt
unb jernereS Blutoergiejjeit oermieben werben möctyte.

Sbenjo §erjog. Sldennann pflidjtete mit SBätme bei.

StwaS büfterer jctyien Stpger, ein Slßgeoibneter oon

Sctywpj, gejtimmt. 3tym jctyien oot Sllfem Sidjetung gegen
erneute Singriffe unb bafür ftäjtigeS Sinjctyteiteu nöttyig,
ba Sctyonnng leietyt als Sdjmäctye gebeutet wetben fonnte.
SBit meinten jebod), ber Sieg jei jo ooilftäitbtg gewejen,
baß eine folctye StuSlegitng ntctyt ju ffirctyten jei; oon Sus

jem tyattge eS abet ab, bem etften Siege einen jweiten,
bem ptytjfifdjen einen wirffamern moratifdjen tyinjuju fügen;
babei frage eS fiety, wefdjen Sinffuß man auj bie benactys

batten Santone, namentlicty auf Betn unb Slargau, auSs
üben wolle; burdj SJtilbe wetbe man bet gemäßigten,
burd) Strenge ber rabifalen Bartei bienen u. f. w.

Spiet fielen bie erften Stnbeutungen über ben SoSfauf
ber ©efangenen. Sie Slnwejenben fließen jctywere Seufjer
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belästiget. Dann betraten wir das Regierungsgebäude,

einzelne Personen zu sprechen. Wir fanden sogleich

Eintritt. Man führte uns in den Saal des kleinen Rathes,
der kaum zuvor Sitzung gehalten hatte. Herr Herzog

stellte mich auch hier vor, und abermals ward mir der

freundlichste Empfang, namentlich von Schultheiß Rütti-
mann und Professor Eutych Kopp. Herzlich begrüßte

mich auch Landammann Ackermann ans Unterwalden,
den ich zuvor nie gesprochen. Das Gespräch drehte sich

natürlich um die Ereignisse des l. und 2. April. Die

Stimmung war äußerst milde; ich vernahm nicht ein

hartes Wort, weder gegen die Freischaaren, noch gegen
die betheiligten Regierungen. Im Ganzen schien das

vorherrschende Gefühl das des Wohlbehagens zu sein über

die Befreiung von dcm mehr als viermonatlichen
Kriegszustande. Ich sprach den Wunsch aus, daß Milde geübt

und ferneres Blutvergießen vermieden werden möchte.

Ebenso Herzog. Ackermann pflichtete mit Wärme bei.

Etwas düsterer schien Styger, ein Abgeordneter von

Schwyz, gestimmt. Ihm schien vor Allem Sicherung gegen
erneute Angriffe und dafür kräftiges Einschreiten nöthig,
da Schonung leicht als Schwäche gedeutet werden könnte.

Wir meinten jedoch, der Sieg sei so vollständig gewesen,

daß eine folche Auslegung nicht zu fürchten sei; von
Luzern hange es aber ab, dem ersten Siege einen zweiten,
dem physischen einen wirksamern moralischen hinzuzufügen;
dabei frage es sich, welchen Einfluß man auf die benachbarten

Kantone, namentlich auf Bern und Aargau, ausüben

wolle; durch Milde werde man der gemäßigten,
durch Strenge der radikalen Partei dienen u. f. w.

Hier fielen die ersten Andeutungen über den Loskauf
der Gefangenen. Die Anwesenden stießen schwere Seufzer



— 29 —

auS über bie ungetyeuern Dpfer, welctye ber antyaltenbe

SriegSjuftanb itynen auferlegt, uttb bemerften, BiefeS werbe

baoon abtyöngen, ob oon ben beseitigten Santonen eints

ger Srfa| ju erwarten jei.
SBir jogen fobann auf bem Boüjeibureau Stfunbis

gungen ein über ben Stonb bet Sobten unb ©efangenen.
Stocty 'war nietytS StctyeteS ermittelt. Sie Satyt ber Sobs
ten würbe allgemein auf 4s bis 500 angegeben. Stber

eS fetytten atte nätyern StadjWeije. Ueber bie ©efangenen
würben eben Berjeictyniffe oetfertiget. 3<ty jog atte Betners
Stamen auS unb faty mit gtoßet gteube, baß gar SJtanctyet

lebte, ben man tobt gejagt. Sie 3aty* bet ©efangenen

war übertyaupt weit gtoßet atS iety gebactyt.

SBie wir, fo burctyftöbetten oiete Slnbete, untet itynen

aucty Betner, bte ©efangenentiften, meift Betwanbte oon

Bettyeifigten, bie ju etfatyten fuctyten, ob jie lebten. Slbets

ma(8 fiet mir bie mübe Stimmung auf. Stidjt nut oers

natym iety aucty tyiet fem tyatteS SBort, fonbern iety faty,

wie baS läfttge ©ebränge gebutbig tyingenommen unb jebe

Stnjrage freunblid) beantwortet wutbe. Unb boety waten
bte meiften gtaget natye Betwanbte ©ejattener obet @e=

fangener. — Stur in Sinem Bunfte tyerrfctyte bte größte

Strenge: Stiemanb burjte ©efangene bejuetyen, noety itynen

baS ©eringjte jufommen laffen, ausgenommen Sleiber,
berer jie jetyr bebutjten. Sie Sujt war jetyc frifety, unb
bie SJteijten tyatten außer ben Sleibern, bte jie am Seibe

getyabt, nietytS jur Bebedung atS Stroty, baS jugteicty jum
Sager biente. Sie Siretyen waren ftreng bewaetyt. Sine

ganje Sompagnie tyielt ben Singang bet 3efuitcnfitctye
befetjt. ©egen ben §auptetngang ber granjiSfanetfirctye
War eine Sanone aufgepftanjt, mit Sartätfctyen getaben.
Stiemanb bürfte fiety nätyern. Sie Statytung war bürftig,
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aus über die ungeheuern Opfer, welche der anhaltende

Kriegszustand ihnen auferlegt, und bemerkten, Vieles werde

davon abhängen, ob von den betheiligten Kantonen einiger

Ersatz zu erwarten sei.

Wir zogen sodann auf dem Polizeibureau Erkundigungen

ein über den Stand der Todten und Gefangenen.

Noch war nichts Sicheres ermittelt. Die Zahl der Todten

wurde allgemein auf 4- bis SOO angegeben. Aber
es fehlten alle nähern Nachweise. Neber die Gefangenen
wurden eben Verzeichnisse verfertiget. Ich zog alle Berner-
Namen aus und sah mit großer Freude, daß gar Mancher

lebte, den man todt gesagt. Die Zahl der Gefangenen

war überhaupt weit größer als ich gedacht.
Wie wir, so durchstöberten viele Anders, unter ihnen

auch Berner, die Gefangenenlisten, meist Verwandte von

Vetheiligten, die zu erfahren suchten, ob sie lebten. Abermals

fiel mir die milde Stimmung auf. Nicht nur
vernahm ich auch hier kein hartes Wort, sondern ich sah,

wie das lästige Gedränge geduldig hingenommen und jede

Anfrage freundlich beantwortet wurde. Und doch waren
die meisten Frager nahe Verwandte Gefallener oder

Gefangener. — Nur in Einem Punkte herrschte die größte

Strenge: Niemand durfte Gefangene besuchen, noch ihnen
das Geringste zukommen lassen, ausgenommen Kleider,
derer sie sehr bedurften. Die Lust war sehr frisch, und
die Meisten hatten außer den Kleidern, die ste am Leibe

gehabt, nichts zur Bedeckung als Stroh, das zugleich zum
Lager diente. Die Kirchen waren streng bewacht. Eine

ganze Kompagnie hielt den Eingang der Jesuitenkirche
besetzt. Gegen den Haupteingang der Franziskanerkirche

war eine Kanone aufgepflanzt, mit Kartätschen geladen.
Niemand durfte sich nähern. Die Nahrung war dürftig,
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boety befctyäfttgte man fiety eiftig mit Berbefferung berfelben.

Bereits tyatten jicty ju biefem 3wede metyrere Beteine, nas

mentlicty oon grauenjimmem, gebilbet, bie fiety jeboety in
„rottye" unb „fetywarje" auSjctyieben unb burety bieje uns

jeitige Stioatität gegenjeittg bie Slufgabe etjctywetten. 3$
tyätte einen Styeil beS StttagS bet Subfftiption oom
1. Slptit mitgenommen unb oetwanbte ityn auf Bejctyaffung
wollener Seden für gefangene Berner. Sie ©ottin beS

SBtrttyeS befolgte ben Stnfauf unb bte Betttyeifung. SS

gelang ityr, aud) ein Sötbctyen mit Styocofabe in bte Siretyen

ju fdjoffen.*)
3cty tyätte feiner 3eit in §eibelbetg einen jungen Sus

jetnet, StamenS Be9er/ fennen geternt. Seittyer waren

18 3atyte oetftofjen; wir tyatten unS nietyt wieber gefetyen.

SBie überrafetyt war iety nun, benfelben in einem ber Stes

gierungSrättye ju erfennen. Sr erfannte miety juetft unb

begrüßte miety äußerfl freunblid). Sieß ermuttyigte miety,

itym ben etgentlictyen Qwed meiner Steife ju offenbaren.
Seine Stwiebetungen waren aber ntctyt ermuntetnb. Sr
äußerte nietyt nut jtatfen 3Weifef über bie ©efinnung eiitis

get Sottegen, fonbetn etf(ätte, baß, wenn aud) alle jur
SJttlbe geftimmt wären, bieß nujsloS fei, wenn nietyt ein

anberer SBitte ben SluSfctytag gebe SllleS fomme auf
ben ©toßen Statty an, bet größtenteils auS Bauern bes

*) Sei biefer (Pelegenßett toar'S, bafj Sföfd) auf feine
SBeife ftd) an Dr. .«jerjog, getoef. Srof. ber ©taatSuiiffenfdjaften
unb Stebaftor beS „Sernet SetfaffungSfteunbeS," rädjte. SDer-

felBe ßatte ißn furj pxwx auf beteibigenbe SBetfe im SerfoffungS=
freunb angegriffen. Sinn lieg ißm S. tootlene Kleiber jufommen,
an bte et ein JJetteldjen befefttgte mit ben SBorten: „gut Dr. St.

§etjog, oon Slöfd), getoef. fianbommonn".
Slnm. b. fi.
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doch beschäftigte man sich eifrig mit Verbesserung derselben.

Bereits hatten fich zu diesem Zwecke mehrere Vereine,
namentlich von Frauenzimmern, gebildet, die sich jedoch in
„rothe" und „schwarze" ausschieden und durch diese

unzeitige Rivalität gegenseitig die Aufgabe erschwerten. Ich
hatte einen Theil des Ertrags der Subskription vom

l. April mitgenommen und verwandte ihn auf Beschaffung
wollener Decken für gefangene Berner. Die Gattin des

Wirthes besorgte den Ankauf und die Vertheilung. ES

gelang ihr, auch ein Körbchen mit Chocolade in die Kirchen

zu schaffen.*)

Ich hatte seiner Zeit in Heidelberg einen jungen
Luzerner, Namens Peyer, kennen gelernt. Seither waren

18 Jahre verfloffen; wir hatten uns nicht wieder gesehen.

Wie überrascht war ich nun, denselben in einem der

Regierungsräthe zu erkennen. Er erkannte mich zuerst und

begrüßte mich äußerst freundlich. Dieß ermuthigte mich,

ihm den eigentlichen Zweck meiner Reise zu offenbaren.
Seine Erwiederungen waren aber nicht ermunternd. Er
äußerte nicht nur starken Zweifel über die Gesinnung einiger

Kollegen, sondern erklärte, daß, wenn auch alle zur
Milde gestimmt wären, dieß nutzlos sei, wenn nicht ein

anderer Wille den Ausschlag gebe. Alles komme auf
den Großen Rath an, der größtentheils aus Bauern be-

*) Bei dieser Gelegenheit roar's, daß Blösch auf seine
Weise sich an Dr. Herzog, gewes. Prof. der Staatswissenschaften
und Redaktor des „Berner Verfassungsfreundcs," rächte. Der-
selbe hatte ihn kurz zuvor auf beleidigende Weise im Verfassungsfreund

angegriffen. Nun ließ ihm B. wollene Kleider zukommen,

an die er ein Zettelchen befestigte mit den Worten: „Für Dr. K.
Herzog, von Blösch, gewes. Landammann".

Anm. d. H.
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ftetye, unb biefe folgten unbebingt bem Utttyeite einiger

gütyrer, worunter oorjügftdj Seu. Beßer fügte bei, itym

fetbft mangle alter Sinfluß. Bon jetyer ©egner ber 3e=

füllen, tyabe er ftetS ityrer Berufung wibcrftanben, unb

otyne Seifet werbe er bei't etften StneuerttngSwatyt feine
Stelle oertieren. Sr bat miety oorfictyttg jtt jein unb
rietty, Seu ju befudjeit.

Sin jwetter Befanntet, ben id) untet ben StegierttngSs

mitgftebern fanb, war ber etbgeitöffifdje DbetjtsStiegSs
Sommiffär Sünbt, mit bem id) 1836 ein Sager burctys

gemactyt. Sr tyätte miity einige Seit juoor in Burgborf
befuctyen wollen. Sieß etmuttyigte miety, itym ben Bejuclj

ju etwiebetn. Spt. £erjog begleitete miety auety tyiet. §etr
Sünbt tyotte bie fiitanjtetten Bertyättniffe gtößtenttyeilS ges

leitet. Sr fdjUberte bie Sage SujetnS a(S eine fetyt ges

brüdte. Sie SriegSfojten ftiegen, oerfietyette er, über eine

SJtidion, unb baS SJteifte fei nodj ungebedt, fogar bie

Duartietoetgütungen befanben fiety feit jioei SJtonaten im

SluSftanb. Slucty Spett 3unbt betütytte bie gtage beS

©ctyabenetja^eS, ben et alS conditio sine qua non ber

greifafjung ber ©efangenen bejeietynete, babei unoettyotyten

ättßetnb, baß an gteigebung aller nidjt ju benfen fei.
Stamenttidj, bemetfte et, wetbe Sujern feineu Bürget §erjog
betyaften. 3« Betreff StottyptetjenS judte et bie Slctyfeln;

©teiger ju retten erflärte er für unmögtiety. Spett

3oty. §erjog oetwanbte jicty nodibtüdlidj jüt Beibe unb

wiebettyotte, waS idj am SJtorgen bemetft, baß butety fets
nereS Blutoetgießen bet BewegungSpattei frifetye Staft
oerttetyen würbe, „gorbett ©djabenetfa|", — bemerfte

er, — „auf unfere aargautjetyen Stegenten wirb nidjtS
bejönftigenber -Wirten; aber übet SJttlbe gegen bte ©efans

genen, unb oorjügltcty : oermeibet weiteres Blutoetgießen."
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stehe, und diese folgten unbedingt dem Urtheile einiger

Führer, worunter vorzüglich Leu. Peyer fügte bei, ihm
selbst mangle aller Einfluß. Von jeher Gegner der

Jesuiten, habe er stets ihrer Berufung widerstanden, und

ohne Zweifel werde er bei'r ersten Erneuerungswahl seine

Stelle verlieren. Er bat mich, vorsichtig zu sein und

rieth, Leu zu besuchen.

Ein zweiter Bekannter, den ich unter den Regiernngs-
mitgliedern fand, war der eidgenössische Oberst-Kriegs-
Kommifsär Zündt, mit dem ich l336 ein Lager
durchgemacht. Er hatte mich einige Zeit zuvor in Burgdorf
besuchen wollen. Dieß ermuthigte mich, ihm den Besuch

zu erwiedern. Hr. Herzog begleitete mich auch hier. Herr
Zündt hatte die finanziellen Verhältniffe größtentheils
geleitet. Er schilderte die Lage Luzerns als eine sehr

gedrückte. Die Kriegskosten stiegen, versicherte er, über eine

Million, und das Meiste sei noch ungedeckt, sogar die

Quartiervergütnngen befänden fich seit zwei Monaten im

Ausstand. Auch Herr Zündt berührte die Frage des

Schadenersatzes, den er als «onckitio sine c^us, non der

Freilassung der Gefangenen bezeichnete, dabei unverhohlen
äußernd, daß an Freigebung aller nicht zu denken sei.

Namentlich, bemerkte er, werde Luzern seinen Bürger Herzog

behalten. In Betreff Rothpletzens zuckte er die Achseln;

Steiger zu retten, erklärte er für unmöglich. Herr
Joh. Herzog verwandte sich nachdrücklich für Beide und

wiederholte, was ich am Morgen bemerkt, daß durch
ferneres Blutvergießen der Bewegungspartei frische Kraft
verliehen würde. „Fordert Schadenersatz", — bemerkte

er, — „auf unsere aargauischen Regenten wird nichts

besänftigender wirken; aber übet Milde gegen die Gefangenen,

und vorzüglich: vermeidet weiteres Blutvergießen."



— 32 —

Unterbejfen war StegierungSratty Stubrp angefommen.
Sr tyätte bte Steife über Süricty gemactyt unb bafeljt bie

bernifetye ©ejanbtjctyajt befudjt, Wetetye er bem Qxoede jeis

ner Steife abgeneigt gefunben. Seine Bottmactyt wieS ityn

an, bie Befreiung bei ©efangenen, obet, falls bieje nidjt
ettyälKtcty, Stleictytetung itytet Sage ju oerfudjen. 3U tefe=

terem S^ede tyotte er eine Summe ©e(beS bei jicty. 3dj
war ber SJteinung, baß bie grage ber gteilaffuttg otyne

weiterS offen angeregt wetben follte. Stftein Stubr» wibers

fptad) entfetyieben, benn bie Stegietung würbe, fagte er,
nietyt batauf eittgetyen; SteutyauS l)abe ei fetyon unetyrens

tyaft gefunben, baß überhaupt eine Stborbnung naety Sujern
gefanbt worben. — SJtir fam eS nidjt ju, batübet ju
entfdjeiben, tcty fanb im ©egenttyeil angemeffen fowotyl
gegenüber Stubr», atS gegen Stifte, bie Stellung atSBrioats
mann beijubetyalten, unb maetyte beßtyatb oom Sctyreiben
beS StegierungSrattyeS oom 5. Slpril feinen ©ebraudj. —
©od) fam eS jwifetyen Slubr» uttb mir balb ju eintäßlidjeren

Befprectyungen, nidjt bloß über bte junädjft oorliegenbe

gtage, jonbern aucty über bie Bertyältntffe beS eigenen

SantonS. — Staety meiner Stnjietyt tyätte Sujem gereetyte

Stnjprüdje auf Sd)abenerfa&; bieß bejtritt et nidjt, meinte

jeboety, jie gingen gegen bie Styeilnetymer am greijctyaaren=

juge, nidjt gegen bie Stegietungen. — Slllein bem wibet:
fpraety iety, bie §auptfdjulb ben festem beiraefjenb, bie eS

gebutbet, baß ein oerbüttbeter SJtitftanb SJtonate lang in
BefagerungSjuftanb getyalten, unb julejst oon 6000 SJtetts

jctyen, bie fid) unter ben Slugen ber Betyörben otganifirt
unb in ben SBaffen geübt, mit Slrtillerie auS ben Qeua,:

tyäufetn unb unter Slnjütyrung oon Beamten, mit offenem

Stieg überjogen wutbe. — Sie Bebeutung biefet Styat=

jadjen bejtritt Stubtp ntctyt. Slllein fetner Stnjietyt nadj
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Unterdessen war Regierungsrath Aubry angekommen.

Er hatte die Reise über Zürich gemacht und daseist die

bernische Gesandtschaft besucht, welche er dem Zwecke seiner

Reise abgeneigt gefunden. Seine Vollmacht wies ihn

an, die Befreiung der Gefangenen, oder, falls diese nicht

erhältlich, Erleichterung ihrer Lage zu versuchen. Zu
letzterem Zwecke hatte er eine Summe Geldes bei sich. Ich
war der Meinung, daß die Frage der Freilassnng ohne
weiters offen angeregt werden sollte. Allein Aubry widersprach

entschieden, denn die Regierung würde, sagte er,
nicht darauf eingehen; Neuhaus habe es schon unehrenhaft

gefunden, daß überhaupt eine Abordnung nach Luzern

gesandt worden. — Mir kam es nicht zn, darüber zu

entscheiden, ich fand im Gegentheil angemessen, sowohl

gegenüber Aubry, als gegen Dritte, die Stellung als Privatmann

beizubehalten, und machte deßhalb vom Schreiben
des Regierungsrathes vom S. April keinen Gebrauch. —
Doch kam es zwischen Aubry und mir bald zu einläßlicheren

Besprechungen, nicht bloß über die zunächst vorliegende

Frage, fondern auch über die Verhältnisse des eigenen

Kantons. — Nach meiner Ansicht hatte Luzern gerechte

Ansprüche auf Schadenersatz; dieß bestritt er nicht, meinte

jedoch, sie gingen gegen die Theilnehmer am Freischaaren-

zuge, nicht gegen die Regierungen. — Allein dem widersprach

ich, die Hauptschuld den letztern beimessend, die es

geduldet, daß ein verbündeter Mitstand Monate lang in
Belagerungszustand gehalten, und zuletzt von 6000 Menschen,

die sich unter den Augen der Behörden organisirt
und in den Waffen geübt, mit Artillerie aus dcn

Zeughäusern und unter Anführung von Beamten, mit offenem

Krieg überzogen wurde. — Die Bedeutung dieser Thatsachen

bestritt Aubry nicht. Allein seiner Ansicht nach
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fonnte baS offenfunbigfte Berfctyufben bet Stegietung bies

felbe nietyt beftimmen, einen Stft ju begetyeu, worin ein

Setbftbefenntniß läge, unb fo — fügte er bei — würbe

jebenfatlS bie grage oon ber SJtetyrjatyt feiner Sotlegen
aufgefaßt, namentlicty oon benen, wetetye fiety fompromittirt
fütyten. SJtir jctyien jeboety nacty allem ©efetyetyenen, fetbft
bie Styre burety offenes ©eftänbniß beffer gewatytt, alS

burd) oergebtietye £eudjelei, unb iety erlaubte mir ben Rwei*
fei ju äußern, ob nietyt eine ganj anbere Berectynung, alS

bie ber Styrenrettung, biefer anfetyetnenben Styeitnatyms

tofigfett am Sctyidfal ber ©efangenen ju ©runbe tiege.

Spett Stubrp tgnotitte fo Wenig alS id), baß in ben ans

grenjenben Styeiten »on Bem unb Stargau bie Slufregung
feit bem mißgtüdten Suge jugenommen tyätte, baß nidjtS
uneerjuetyt blieb, bie ©emüttyer noety metyr ju ertyi|en, unb

baß bafür namentlicty bie Sage ber ©efangenen atS Riebet

benutzt würbe, ba fte eine unoerjiegtictye Duelle aufreis

jenber ©erüctyte war.*)

Sie fetynetfft mögtietye Befreiung ber ©efangenen fetyien

batyer »or Sltlem ein ©ebot ber Stugtyeit. Sie fottte fiety

übrigens Sujern an bie Beseitigten tyatten? Sie ©es

*) SlnfongS ßiefs eS, fämmtltcße ©efangene tourben niebet=

gemeißelt, ©päter, bo ißre ©etyonung ntctyt meßr px Beflretten
toor, »eiBteitete fidj boS ©etüdit, fte feien aUe »ergiftet, bte

Sefuiten ßatten ein SJtittel, baS anfangs unfeßetnbar, ffcäter aber
fo fießer toitfe, baf) aUe an Befiimmten SEagen ftetBen Würben.
SDiefeS ©etüetyt ßatte fo tiefen ©louBen gefunben, baf ißm toäß=
renb SBodjen in ber ©egenb Bon Sangenttyat unb §eijogen6ucßfee
sc. taum totberfprodjen toerben butfte. SetgeßenS toutbe etin=

nett, eS feien nodj gar feine ÜJefuiten in Sujern. SDte ©emütßer
toaten nur für baS emwfängüd), toaS fie aufregte, unb 3eber, bex
bie Sluftegung nicßt tßeitte, toor felber ein Sefuit.

«Berner SEafd>ent>uaj. 1869. 3
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konnte das offenkundigste Verschulden der Regierung
dieselbe nicht bestimmen, einen Akt zu begehen, worin ein

Selbstbekenntniß läge, und so — fügte er bei — würde

jedenfalls die Frage von der Mehrzahl seiner Kollegen
aufgefaßt, namentlich von denen, welche sich kompromittirt
fühlen. Mir schien jedoch nach allem Geschehenen, felbst
die Ehre durch offenes Geständniß besser gewahrt, als
durch vergebliche Heuchelei, und ich erlaubte mir den Zweifel

zu äußern, ob nicht eine ganz andere Berechnung, als
die der Ehrenrettung, dieser anscheinenden Theilnahm-
losigkeit am Schicksal der Gefangenen zu Grunde liege.

Herr Aubry ignorirte fo wenig als ich, daß in den

angrenzenden Theilen von Bern und Aargau die Aufregung
seit dem mißglückten Zuge zugenommen hatte, daß nichts

unversucht blieb, die Gemüther noch mehr zu erhitzen, und

daß dafür namentlich die Lage der Gefangenen als Hebel

benutzt wurde, da sie eine unverstegliche Quelle aufreizender

Gerüchte war.*)

Die schnellst mögliche Befreiung der Gefangenen schien

daher vor Allem ein Gebot der Klugheit. Wie sollte sich

übrigens Luzern an die Betheiligten halten? Die Ge-

*) Anfangs hieß es, sämmtliche Gefangene würden
niedergemetzelt. Später, da ihre Schonung nicht mehr zu bestreiten

war, verbreitete sich das Gerücht, sie seien alle vergiftet, die

Jesuiten hätten ein Mittel, das anfangs unscheinbar, später aber
so sicher wirke, daß alle an bestimmten Tagen sterben würden.
Dieses Gerücht hatte so tiefen Glauben gefunden, daß ihm während

Wochen in der Gegend von Langenthal und Herzogenbuchsee
ze. kaum widersprochen werden durfte. Vergebens wurde erinnert,

es seien noch gar keine Jesuiten in Luzern. Die Gemüther
waren nur für das empfänglich, was sie aufregte, und Jeder, der
die Aufregung nicht theilte, war selber ein Jesuit.

Bcrner Taschenbuch. I8SS. 3
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fangenen tyatten gtößtenttyeifS nictyts, unb bie Sttafbatften
waren wieber bei Spanfe, wo oon gerictyttictyer Berfotgung
nidjt bie Stebe jein fonnte. Stubrp wiberfpracty biefen

Bermuttyungen nietyt; er bejtätigte fie »iefmetyt butety mans

etyetfei Sfnbeutungen. Sfltein et fetyien getabe beßtyatb

bebenffidj, weil et fiety bewußt Wat, abweictyenb »on ben

meiften Soflegen übet bie Bettyältniffe ju benfen, unb be:

tyarrte batauf, fein SBott fatten ju taffett, baS bie Spoff:

nung, oom ©taate Srfa| ber SrtegSfoften ju ettyalten,
erweden fonnte. SBit betiettyen unS batyer oor ber Spanb

bloß über bie SJtittet, ben ©efangenen Srteictyterung ju
oerfctyaffen, unb ba baS bringenbfte Bebürfniß in Seden

beftunb, jo famen wir überein, einige tyunberte auS bem

Seugtyaufe fommen ju faffen, bie benn aucty wirftiety alfo»
balb »erabfotgt unb unter bie Berner unb bte Bebürfttgs
ften auS anbem Santonen auSgettyeilt würben. Sin Unters

offijiet beS bernijctyen 3ttftrufttonSfot»S beforgte bieß ©es

fctyäft unb blieb, ju fernem §ülfefeijtungen biSponibet, in
Sujern.

Spt. Stubtß befuetyte metyrere SJtagifttate, barunter
©enerat »on ©onnenberg, an ben StegterungSratty Sittier
ityn empfotyten tyätte. Sr wünfetyte bie ©efangenen ju fetyen,

allein er gelangte nietyt baju, unb aucty iety fanb bte ans

fättglidje ©eneigttjeit nietyt metyr, feitbem befannt wat, baß

iety Stufträge oon ber Stegierung i)abe. Ser Befucty ber

Berwunbeten war SttteS, waS unS geftattet watb, unb

audj biefet nut auf eine fctytifttictye Srtaubniß beS ©djufts
tyeißen Stüttimann. SBit fanben fie in einem befonbem
Sajatettye ju „SJtaria Spiif". Sie Sinridjtungen waren
nietyt beenbigt, abet atteS beutete auf Sotgfatt unb gute

Bflege. SS motten fiety ungefätyr 40 Berwunbete in
biefem Sofal befinben, barunter 8 ober 10 Berner, unter
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fangenen hatten größtentheils nichts, und die Strafbarsten
waren wieder bei Hause, wo von gerichtlicher Verfolgung
nicht die Rede sein konnte. Aubry widersprach diesen

Vermuthungen nicht; er bestätigte sie vielmehr durch
mancherlei Andeutungen. Allein er schien gerade deßhalb

bedenklich, weil er sich bewußt war, abweichend von den

meisten College« über die Verhältnisse zu denken, und

beharrte darauf, kein Wort fallen zu lassen, das die

Hoffnung, vom Staate Ersatz der Kriegskosten zu erhalten,
erwecken könnte. Wir beriethen uns daher vor der Hand
bloß über die Mittel, den Gefangenen Erleichterung zu

verschaffen, und da das dringendste Bedürfniß in Decken

bestund, so kamen wir überein, einige hunderte aus dem

Zeughause kommen zu lassen, die denn auch wirklich alsobald

verabfolgt und unter die Berner und die Bedürftigsten

aus andern Kantonen ausgetheilt wurden. Ein Unteroffizier

des bernischen Jnstruktionskorvs besorgte dieß

Geschäft und blieb, zu fernern Hülfeleistungen disponibel, in
Luzern.

Hr. Aubry besuchte niehrere Magistrate, darunter
General von Sonnenberg, an den Regierungsrath Tillier
ihn empfohlen hatte. Er wünschte die Gefangenen zu fehen,
allein er gelangte nicht dazu, und auch ich fand die

anfängliche Geneigtheit nicht mehr, seitdem bekannt war, daß

ich Aufträge von der Regierung habe. Der Besuch der

Verwundeten war Alles, was uns gestattet ward, und

auch dieser nur auf eine schriftliche Erlaubniß des Schultheißen

Rüttimann. Wir fanden sie in einem besondern

Lazarethe zu „Maria Hilf". Die Einrichtungen waren
nicht beendigt, aber alles deutete auf Sorgfalt und gute

Pflege. Es mochten fich ungefähr 4« Verwundete in
diesem Lokal befinden, darunter 8 oder tv Berner, unter
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biefen ber junge St. »on***. Sr tyätte bem ©efeetyt in
SJtafterS beigewotynt, tyätte jicty in bte ©ebirge gepetytet,
in benett er jwei Sage lang otyne Statyrang umtyerirrte,
unb war bann in golge eineS SturjeS über einen gefSs

fopf im Santon Untetwatben gefangen unb nacty Sujern
gebraetyt worben. Sr war außerft leibenb unb fetyt be:

wegt, afS er miety etbtidte. Stur mit SJtütye gelang eS

itym, jicty aufjurietyten unb mir bie Spanb ju reietyen. Seine

Slugen netten fiety, alS iety »on ben Steltetn fpraety. 3<ty

bot itym ©etb an, allein er erwiebette, er bebütfe feineS

unb entbetyte übettyaupt nietytS. Sin anbetet Berner war
auS Statynftüty. Sr war gleictyfaflS in SJtalterS gewefen

unb bort oetwunbet worben. Slucty biefet etflärte, feineS

©efbeS ju bebürfen, ba er wotyt »erpflegt fei, unb gerieft)

in Styranen. Sr war gamitten»ater unb tyätte fiety mit
jwei Bferben unb einem SBagen bem Suge angefcty(offen.

Stuf biefen berutyte fein SebenSuntertyatt, unb nun waren

fie oerforen. Sr jammerte feiner ©attin unb Sinber we:

gen, oon betten er, wie watyrjctyetnlicty jie »on itym, otyne

Stactyrietyt jei, unb bat miety, bem Unterftatttyalter (©.)
ber ©emeinbe ju fetyreibett. Sr tyoffte, berfelbe werbe für
fie forgen unb itym Srja| beS SctyobenS »erfctyaffen, benn

er t)abe itym gutgefproetyen. Sann folgte bie gtage,
waS auS ben Sametaben, namentlicty waS auS Spanpt:

mann §abegget, ityrem gütyrer, geworben Sluf bie Bers

fidjerung, biefer fei längft wieber gefunb bei Spaufe, braety er

abermals in Styranen auS, unb jagte: „Stun ©ottlob,
Wenn ber gerettet ijt, jo bin iety rutyig."

Unter ben Berwunbeten auS anbern Santonen befanb

jicty aucty att Sctyulttyeiß Sctynpber. 3«ty fannte ityn ntctyt,

erfunbigte miety aber, aujmerffam geworben burety baS

feine ©efietyt, nacty feinem Stamen unb rebete ityn bann
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diesen der junge R. von***. Er hatte dem Gefecht in
Malters beigewohnt, hatte sich in die Gebirge geflüchtet,
in denen er zwei Tage lang ohne Nahrung umherirrte,
und war dann in Folge eines Sturzes über einen Felskopf

im Kanton Unterwalden gefangen und nach Luzern

gebracht worden. Er war äußerst leidend und sehr

bewegt, als er mich erblickte. Nur mit Mühe gelang es

ihm, sich aufzurichten und mir die Hand zu reichen. Seine

Augen netzten stch, als ich von den Aeltern sprach. Ich
bot ihm Geld an, allein er erwiederte, er bedürfe keines

und entbehre überhaupt nichts. Ein anderer Berner war
aus Rahnflüh. Er war gleichfalls in Malters gewesen

und dort verwundet worden. Auch dieser erklärte, keines

Geldes zn bedürfen, da er wohl verpflegt sei, und gerieth
in Thränen. Er war Familienvater und hatte sich mit
zwei Pferden und einem Wagen dem Zuge angeschlossen.

Auf diesen beruhte sein Lebensunterhalt, und nuu waren

ste verloren. Er jammerte seiner Gattin und Kinder

wegen, von denen er, wie wahrscheinlich sie von ihm, ohne

Nachricht sei, und bat mich, dem Unterstatthalter (G.)
der Gemeinde zu schreiben. Er hoffte, derselbe werde für
sie sorgen und ihm Ersatz des Schadens verschaffen, denn

er habe ihm gutgesprochen. Dann folgte die Frage,
was aus den Kameraden, namentlich was aus Hauptmann

Habegger, ihrem Führer, geworden? Auf die

Versicherung, dieser sei längst wieder gesund bei Hause, brach er

abermals in Thränen aus, und sagte: „Nun Gottlob,
wenn der gerettet ift, so bin ich ruhig."

Unter den Verwundeten aus andern Kantonen befand

sich auch alt Schultheiß Schnyder. Ich kannte ihn nicht,

erkundigte mich aber, aufmerksam geworden durch das

feine Gesicht, nach seinem Namen und redete ihn dann
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an. Sr warf mir einen Blid fctymerjtyafter Berwunberung

ju, atS iety meinen Stamen nannte, äußerte, wie bie Uebs

rtgen, 3ufriebentyett mit ber Sßffege, fügte aber ängftliety

bei, bie ^auptfactye wäre, baß jie befreit würben.

Sie Seitung beS SpttatS War einem jungen SJtttitäts

arjte, Dr. gijctyer, anoertraut, ber jeinem Slmte mit liebes

»oller ©orge objuliegen fetyien. 3«ty übetgab itym einige

Baarjctyaft, ebenfo Stubtp, mit bet Bitte, fie nacty bejter

Sinftctyt jur Srleictytetung ber Betwunbeten, otyne Unters

fetyieb beS StanbeS uttb bet §erfunft, ju »erwenben.

§ert Stubtp wat anfangs in Sujetn fetyr mißttauifety

empfangen Wotben, benn et tyätte nietyt btoß bie Sigeits

fctyoft eineS SJtitgliebeS ber Stegietung »on Bern gegen

ftdj, er wax übetbieß Sattyotif unb lag atS foletyer unter
bem Berbaetyte boppelten BerjctyufbenS. Stuf meine Bers

fidjerung, boß er oon jetyer gegen bie gteifctyaatensUntets

netymung gewejen, änberte jeboety baS Bertyältniß balb.

UebrigenS »ertyetytte er jeine ©ejimtung nietyt unb weigerte
fiety nur — fo bereitwillig er bie Befctywerben SujernS
atS gegrünbet gelten ließ — ein Berfctyulben ber Stegtes

rung oon Bern anjuetfernten. SBeniget jutüdtyaftenb in
biefer Bejtetyung war ber Slbgeorbnete oon Slargau, Dbers

rtctyter Spütnet. Siefet tyielt nietyt nur mit mir balbtge

Befreiung ber ©efangenen für unertößtiety, er war jogar
geneigt, bafür im Siamen beS SantonS ju untertyanbeln,
unb wünjctyte bttngenb, boß wir unS attjetyließen möctyten.

greitid) war bie grage für Slargau weit bebeutenbet alS

für Bern. Spalte bie aargauifetye Stegierung otynetyin baS

Bewußtjein, burd) bie Stojtetauftyebung atleS fetttyetige

Unglüd, bie 3efuitenbetufung unb bte gteifdjaatcnjüge,
»eranlaßt ju tyaben, fo fanben jicty nun aucty »iermat metyr

Slargauer atS Berner in ©efangenjctyaft, unb im nämlictyen
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an. Er warf mir einen Blick schmerzhafter Verwunderung

zu, als ich meinen Namen nannte, äußerte, wie die

Uebrigen, Zufriedenheit mit der Pflege, fügte aber ängstlich

bei, die Hauptsache wäre, daß sie befreit würden.

Die Leitung des Spitals war einem jungen Militärarzte,

Dr. Fischer, anvertraut, der seinem Amte mit
liebevoller Sorge obzuliegen schien. Ich übergab ihm einige

Baarschaft, ebenso Aubry, mit der Bitte, sie nach bester

Einsicht zur Erleichterung der Verwundeten, ohne Unterschied

des Standes und der Herkunft, zu verwenden.

Herr Aubry war anfangs in Luzern sehr mißtrauisch

empfangen worden, denn er hatte nicht bloß die Eigenschaft

eines Mitgliedes der Regierung von Bern gegen

sich, er war überdieß Katholik und lag als solcher unter
dem Verdachte doppelten Verschuldens. Auf meine

Versicherung, daß er von jeher gegen die Freischaaren-Unter-

nehmung gewesen, änderte jedoch das Verhältniß bald.

Uebrigens verhehlte er seine Gesinnung nicht und weigerte
sich nur — so bereitwillig er die Beschwerden Luzerns
als gegründet gelten ließ — ein Verschulden der Regierung

von Bern anzuerkennen. Weniger zurückhaltend in
dieser Beziehung war der Abgeordnete von Aargau,
Oberrichter Hürner. Diefer hielt nicht nur mit mir baldige

Befreiung der Gefangenen für unerläßlich, er war sogar

geneigt, dafür im Namen des Kantons zu unterhandeln,
und wünschte dringend, daß wir uns anschließen möchten.

Freilich war die Frage für Aargau weit bedeutender als

für Bern. Hatte die aargauische Regierung ohnehin das

Bewußtsein, durch die Klosteraufhebung alles seitherige

Unglück, die Jesuitenberufung und die Freischaarenzüge,

veranlaßt zu haben, so fanden stch nun auch viermal mehr

Aargauer als Berner in Gefangenschaft, und im nämlichen



— 37 —

Bertyöttniß war bie 3<*tyl ityrer Sobten ju berjenigen ber

unfrigen.
Seßtyalb tyerrfetyte in Statau eben jo große atS gercctyte

Bejorgniß fowotyl »or bem eigenen Bolfe, alS oor ben

fattyoltfctyen Santonen; SejdereS um fo metyr, atS wirf fiel)

metyrere Bataillone Sujemer unb Sctywpjer unter bem

Sommanbo StbßbergS, bereit waren, bie ©renje ju übers

fetyreiten. Stucty fonnte nur ber btinbe Sctyrecfett eS er*

ftäreit, wie man SJtänner wie ^»ürner unb Dberft Sctymief

tyätte nad) Sujern abotbnen fönnen. Se|terer war nidjt
eingetroffen (ober fetyon wiebet fott), Stfteret tyingegen ließ

nietyt bloß bte SJtögtidjfett eineS SoSfaufeS bet ©efangenen
auS Staatsmitteln butctybtiden, fonbern fuetyte fogat ju
etfatyten, wie tyocty bie Summe bejtimmt wetben möctyte.

St äußerte große Betrübntß, alS wir erffärten, auf folctye

Untertyanbtungen nietyt eingetyen ju fönnen. — Seiner

Slnfictyt nacty tyonbette eS fiel) um baS Dpfer einer SJtittion

Sctyweijerftanfen, uttb biejeS, meinte er, fei nietyt ju groß;
Slargau möge bie Spälfte, Sotottyurn, Bafeftanb unb Betn
bte anbete §ätfte übetnetymen.

Stad) bem SJlittageffen befuetyte mid) Dberft gelir,
Balttyafar, ein greunb »on gtanj SctyncK. Sr getyörte

ber liberalen Bartei an unb beftätigte baS Urttyeil BeßerS

über bie Sctywierigfeit, bie Bertyättntffe befttebtgenb ju
löfen. Stud) er btang batauf, baß id) Seu befuetyett möctyte,

uttb rietty, miety burd) Stattyfctyreibet Segejjer nacty Sberjot
geleiten ju laffen. Siefet tyätte einige SJtonate juoor einen

meiner greunbe in Burgborf bejuetyt uttb jid) mir bei bies

fem Slnlaß alS ein ebenjo gebitbeter afS gemäßigtet SJtann

wettty gemactyt. Sr bejuetyte miety ebenfalls unb wittigte
ein, miety nacty Sberfol ju begleiten. Sa er im SJtilitäts

btenfte war, fo beburfte er ber Srtaubniß beS ©eneralS
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Verhältniß war die Zahl ihrer Todten zu derjenigen der

unsrigen.
Deßhalb herrschte in Aarau eben fo große als gerechte

Besorgniß sowohl vor dem eigenen Volke, als vor den

katholischen Kantonen; Letzteres um so mehr, als wirklich
mehrere Bataillone Luzerner und Schwyzer unter dem

Kommando Abybergs, bereit waren, die Grenze zu
überschreiten. Auch konnte nur der blinde Schrecken es

erklären, wie man Männer wie Hürner und Oberst Schmie!
hatte nach Luzern abordnen können. Letzterer war nicht

eingetroffen (oder schon wieder fort), Ersterer hingegen ließ

nicht bloß die Möglichkeit eines Loskaufes der Gefangenen
aus Staatsmitteln durchblicken, sondern suchte sogar zu

erfahren, wie hoch die Summe bestimmt werden möchte.

Er äußerte große Betrübniß, als wir erklärten, auf folche

Unterhandlungen nicht eingehen zu können. — Seiner

Ansicht nach handelte es sich um das Opfer einer Million
Schweizerfranken, und dieses, meinte er, sei nicht zu groß;
Aargau möge die Hälfte, Solothurn, Vaselland und Bern
die andere Hälfte übernehmen.

Nach dem Mittagessen besuchte mich Oberst Feliz
Balthasar, ein Freund von Franz Schnell. Er gehörte
der liberalen Partei an und bestätigte das Urtheil Peyers
über die Schwierigkeit, die Verhältnisse befriedigend zu
lösen. Auch er drang darauf, daß ich Leu besuchen möchte,
und rieth, mich durch Rathschreiber Segesser nach Ebersol

geleiten zu lassen. Dieser hatte einige Monate zuvor einen

meiner Freunde in Burgdorf besucht und fich mir bei diesem

Anlaß als ein ebenso gebildeter als gemäßigter Mann
werth gemacht. Er besuchte mich ebenfalls und willigte
ein, mich nach Ebersol zu begleiten. Da er im Militärdienste

war, fo bedurfte er der Erlaubniß des Generals
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»on Sonnenberg. Safür forgte Balttyafar, ein Steffe Sons

nenbergS. SBir bactyten am SJtontag bie Steife ju maetyett.

Sonntag StactymittagS (6. Slpril) eittwölfte jicty bet

Stimmet, einige Sonnenjttatylen bractyeit burety. Sie fetyies

nen jum Spajietgange einjutaben. 3<ty befuetyte ben Bfbf1
ferfetyen Söwen, §ert Stottypfetj geleitete miety. Sann gins

gen wir in einen öffentlictyen ©atten, wo Biet auSgefcfjenft

würbe. Spiet oetweilten wir jiemtiety lange. SS waten
noety anbete ©äfte anWefenb; »iefe SJtititätS, ttyeilS Sujemer,
ttyeilS ©djwpjer, unb anbere jogen umtyer. Stber auety

tyier blieben wir ganj unbeläftigt, unb namentfiety erlitt
Stottypte|, obfctyon feine SBoetye »erftojjen, feit jein Bruber

an ber Sptfse ber greifctyaaren auf bem ©ütfety erjetyienen,

nietyt bie gertngfte Beleibiguttg.
SJtontag SJtittagS (7. Slpril), alS td) eben im Begriffe

war natty Sberjol abjureifen, fam bie Stnjeige, Seu befittbe

fiety in Sujern unb wünfctye miety ju jptectyen. 3<ty begab miety

fogleid) in ben bejeietyneten ©afttyof. Seu wat eben am Sifctye.

SJtan fütytte miety in ein ffeitteS Seitenjtmmet, uttb tyiet folgte
bann ein jiemtiety langes ©efpräcty. 3<ty tyätte Seu nie

gefetyen unb fanb in itym einen SJtann im fräftigften Slltet,
»ort ftatfem Snodjenbau unb metyt atS mittteter ©töße,
mit fleinen, aber tebtyaften Slugen, tottyen SBangen unb

fteunbfictyem SluSfetyen, eine fctyöne Bauetngejtatt. 3ety

tyätte erwartet, Setbenfdjaft unb ganotiSmuS ju treffen;
bieß war nietyt ber gatl. 3ety erflätte otyne Umfetyweije

ben Swecf meineS BejuetyeS unb bat um SJtitbe füt bie

©efangenen. Seu erwieberte: Spiexan jotte eS nietyt jetyten;
bie Styatjactye, boß 2000 ©efangene lebenb in Sujem
feien, wätytenb baS ©efe| Bernictytung ber gteifctyaaten

gebiete, gebe ben Beweis, baß man nietyt btutbürfttg fei.

SlttetbingS tyettjctye große Erbitterung über bte unabtäjjigen
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von Sonnenberg. Dafür sorgte Balthasar, ein Reffe

Sonnenbergs. Wir dachten am Montag die Reise zu machen.

Sonntag Nachmittags (6. April) entwölkte sich der

Himmel, einige Sonnenstrahlen brachen durch. Sie schienen

zum Spaziergange einzuladen. Ich besuchte den Pfyf-
ferschen Löwen, Herr Rothpletz geleitete mich. Dann gingen

wir in einen öffentlichen Garten, wo Bier ausgeschenkt

wurde. Hier verweilten wir ziemlich lange. Es waren

noch andere Gäste anwesend; viele Militärs, theils Luzerner,

theils Schwyzer, und andere zogen umher. Aber auch

hier blieben wir ganz unbelastigt, und namentlich erlitt
Rothpletz, obschon keine Woche verflossen, feit sein Bruder

an der Spitze der Freischaaren auf dem Gütsch erschienen,

nicht die geringste Beleidigung.
Montag Mittags (7. April), als ich eben im Begriffe

war nach Ebersol abzureisen, kam die Anzeige, Leu befinde

sich in Luzern und wünsche mich zu sprechen. Ich begab mich

fogleich in den bezeichneten Gasthof. Leu war eben am Tische.

Man führte mich in ein kleines Seitenzimmer, und hier folgte
dann ein ziemlich langes Gespräch. Ich hatte Leu nie

gesehen und fand in ihm einen Mann im kräftigsten Alter,
von starkem Knochenbau und mehr als mittlerer Größe,

mit kleinen, aber lebhaften Augen, rothen Wangen und

freundlichem Aussehen, eine schöne Bauerngestalt. Ich
hatte erwartet, Leidenschaft und Fanatismus zu treffen;
dieß war nicht der Fall. Ich erklärte ohne Umschweife

den Zweck meines Besuches und bat um Milde für die

Gefangenen. Leu erwiederte: Hieran solle es nicht fehlen;
die Thatsache, daß 2000 Gefangene lebend in Luzern

seien, während das Gesetz Vernichtung der Freischaaren

gebiete, gebe den Beweis, daß man nicht blutdürstig sei.

Allerdings herrsche große Erbitterung über die unablässigen
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Stttfeinbungeti, unb baS Sujemerootf wolle nun eins

mal grieben tyaben; attein bennodj wetbe man mitbe

oerfatyren, unb baS fönne et »etfidjem, baß eS bie SJtäßigung

ntctyt »on ben Stabifalen leinen wofle.

3«ty ging bann nätyet auf bie Bettyältniffe ein unb

wagte ben befttmmten SBunjcty, baß fein B(ut metyr oets

goffett wetbe. Sieß erregte Sturm. Saum tyätte iety baS

SBort auSgejproctyen, jo ballte Seu ftampftyaft bie gäufte
unb rief — im tyefttgjten Stffeft jicty umbretyenb — „baS

ijt nietyt möglid), baS ijt nidjt möglidj". 3<ty äußette meis

nen SBunjdj noety bringenber, attetn Seu blieb bei ber

Srftärung, baß eS unmögtiety fei, beifügend, baS Bolf wolle
einmal Stutye tyaben unb würbe cS nietyt butben baß bie

StäbetSjütyrer bet »erbienten Straje entgingen. Sieß bejog

jidj jictytbar junäctyft auf Steiget. 3cty oetmieb eS batyet,

btejen Stamen auSjujprectyen; bagegen ertaubte iety mit,
baS ©ejprädj auf Stottyplejj ju wenben unb, inbem iety

baS befonbere ^ntereffe etflätte, wetdjeS td) an befjen

Setyicfjaf natym, einige Sfnbeutungen übet bie Bettyältnifje

ju madjen, We(dje ityn in ben greifctyaatettjug oerwidett

tyatten. SieS jtimmte Seu wiebet tutyiget. Sr työrte ben

Stöjjnttngen aufmetffam ju unb bemetfte barauf: „SaS
ift waS SlnbeteS, baS finb ©rüttbe, ber fann »tetteidjt

begnabigt werben." 3dj fudjte bann aucty Seu begreif liety

ju maetyen, wie wietytig füt bie Su^unfi *>er Beteten in
anbem Santonen eS fei, baß Sujetn möglictyjt getinbe

oetfatyre; attein er fetyien fid) barauS nidjtS ju maetyen;

füt ityn wat bie gtage bloß eine tujetnijctye. Sr warb

inbeffen alimälig jutraulidjer. Slm Snbe bemerfte et, et

fönne ntctyt begreifen, WelctyeS Sfntereffe anbere Santone
unb »orab Bern tyatten, Sujern unb übettyaupt bie fas

ttyotifctyen Stanbe ftetSfort anjufetuben. Sr jei Sattyoltf,
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Anfeindungen, und das Luzernervolk wolle nun einmal

Frieden Habenz allein dennoch werde man milde

verfahren, und das könne er versichern, daß es die Mäßigung
nicht von den Radikalen lernen wolle.

Ich ging dann näher auf die Verhältnisse ein und

wagte den bestimmten Wunsch, daß kein Blut mehr
vergossen werde. Dieß erregte Sturm. Kaum hatte ich das

Wort ausgesprochen, so ballte Leu krampfhaft die Fäuste

und rief — im heftigsten Affekt sich umdrehend — „das
ist nicht möglich, das ist nicht möglich". Ich äußerte meinen

Wunsch noch dringender, allein Leu blieb bei der

Erklärung, daß es unmöglich sei, beifügend, das Volk wolle
einmal Ruhe haben und würde es nicht dulden, daß die

Rädelsführer der verdienten Strafe entgingen. Dieß bezog

fich sichtbar zunächst anf Steiger. Ich vermied es daher,

diesen Namen auszusprechen; dagegen erlaubte ich mir,
das Gespräch auf Rothpletz zu wenden und, indem ich

das besondere Interesse erklärte, welches ich an deffen

Schicksal nahm, einige Andeutungen über die Verhältnisse

zu machen, welche ihn in den Freischaarenzug verwickelt

hätten. Dies stimmte Leu wieder ruhiger. Er hörte den

Eröffnungen aufmerksam zu und bemerkte darauf: „Das
ist was Anderes, das sind Gründe, der kann vielleicht

begnadigt werden." Ich suchte dann auch Leu begreiflich

zu machen, wie wichtig für die Zukunft der Parteien in
andern Kantonen es sei, daß Luzern möglichst gelinde

verfahre; allein er schien stch daraus nichts zu machen;

für ihn war die Frage bloß eine luzernische. Er ward

indessen allmälig zutraulicher. Ain Ende bemerkte er, er

könne nicht begreifen, welches Interesse andere Kantone
und vorab Bern hätten, Luzern und überhaupt die

katholischen Stände stetsfort anzufeinden. Er sei Katholik,
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aber bennoety bereit, wenn eS fein müßte, für feine prote=

ftantijctyen Bruber ©ut unb Bfut ju opfern; man möge

boety aucty jie unatigefoctyten faffen bei ityrer Steligion unb

ityren 3nftitutionett, bieß fei SllleS, waS fie begetyrten.

SlbenbS befuetyte iety noety att Sctyulttyeiß Sopp mit

welctyem bie oußerorbenttictye Sagfai^ung »om SJtärj 1841

miety in Berütjtuitg gebtaetyt tyätte. 3d) fanb ityn außets

otbenttiety niebergefetylageu, geijtig unb förpetfiety teibenb.

Sr jetyien oerwunbert über meine Srjctyeinung, „bie itym

wie bie eineS SngelS ootfomme", tyoffte aber wenig unb

erging fiety in ben jantmeroolljten Slägen übet bie getyler
ber eigenen unb bie Sctyledjtigfetten ber anbern Bartei. Uns

auftyörticty, oerfietyerte er, fei oon itym unb einigen greuns
bett, namentlid) ^Sfpffer, oor ©ewalt gewarnt worben.

Slllein man fei oon Uebertteibttng in Uebettteibung ges

ftütjt unb l)abe nut notty bet Seibenjctyaft ©etyöt gejdjenft.
Sr perfönücty fei bis jejjt unbetäjtiget geblieben, aber auf
SltfeS gefaßt, weil nietytS für uitmögticty tyattenb. Seiber

feßfe ityn ©runbbefij} an Sujern, fonft würbe er biefe

3ammerftätte oertaffen ; benn aucty bie Su^unfl bkte &'ne

Hoffnung: Set ©toße Statty beftetye faft auSjctyfießlicty auS

Sanbteuten, bie, aller Bilbung unb ©efctyäftSfenntniß ents

betytenb unb oot Stttem mifjttauijcty gegen Bilbung unb

Senntniß, blinbtingS einigen gütytetn folgten, bie itytets

feitS unbebingt »on ber ©etftlictyfeit geleitet würben, unb

auS biefer Sptyäre bie öffentliche ©ewalt tyerauS ju brttts

gen, fei unmögtiety infolge ber bireften SBatylen, oor benen

ber §tmmet Bern betootyren möge; benn burety jie jei, ba

über bieß fein Sen juS bejtetye, ber SBatytentfctyeib in bie §änbe
ber uttterften BotfSftaffe gefallen, bie oon ben ©eijtlictyen

nacty Belieben geleitet würbe.

Sopp befürchtete blutige Srecutiotten, namentlicty tyielt
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aber dennoch bereit, wenn es sein müßte, für seine

protestantischen Brüder Gut uud Blut zu opfern; man möge

doch auch sie unangefochten laffen bei ihrer Religion und

ihren Institutionen, dieß fei Alles, was sie begehrten.

Abends besuchte ich noch alt Schultheiß Kopp, mit

welchem die außerordentliche Tagsatzung vom März 484t
mich in Berührung gebracht hatte. Ich fand ihn
außerordentlich niedergeschlagen, geistig nnd körperlich leidend.

Er schien verwundert über nieine Erscheinung, „die ihm
wie die eines Engels vorkomme", hoffte aber wenig und

erging stch in den jammervollsten Klagen über die Fehler
der eigenen und die Schlechtigkeiten der andern Partei.
Unaufhörlich, versicherte er, fei von ihm und einigen Freunden,

namentlich Pfyffer, vor Gewalt gewarnt worden.

Allein man sei von Uebertreibung in Uebertreibung
gestürzt und habe nur noch der Leidenschaft Gehör geschenkt.

Er persönlich sei bis jetzt unbelästiget geblieben, aber auf
Alles gefaßt, weil nichts für unmöglich haltend. Leider

feßle ihn Grundbesitz an Luzern, sonst würde er diese

Jammerstätte verlassen; denn auch die Zukunft biete keine

Hoffnung: Der Große Rath bestehe fast ausschließlich aus

Landleuten, die, aller Bildung und Geschäftskenntniß
entbehrend und vor Allem mißtrauisch gegen Bildung und

Kenntniß, blindlings einigen Führern folgten, die ihrerseits

unbedingt von der Geistlichkeit geleitet würden, und

aus dieser Sphäre die öffentliche Gewalt heraus zu bringen,

sei unmöglich infolge der direkten Wahlen, vor denen

der Himmel Bern bewahren möge; denn durch sie sei, da

über dieß kein Census bestehe, der Wahlentscheid in die Hände
der untersten Volksklaffe gefallen, die von den Geistlichen

nach Belieben geleitet würde.

Kopp befürchtete blutige Executionen, namentlich hielt
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er ©teiger für unrettbar oerforen unb äußerte um fo
fctymerjticljere Befümmerniß barüber, weit er noety jur
©tunbe SJtitglieb beS DbergerictytS fei unb alS fotetyer bie

Berpfftctytung oorauSfetye, gegen Saujenbe, wetetye am

gretjctyaatenjuge Styeil genommen, SobeSurttyeite auSjus
fprectyen, ungewiß, ob fie Bolljietyung ertyalten. SJtüßte

er Se^tereS aucty nur »on Sinem atS gewiß »orauSfe|en,
fo würbe er bie Steite fogleicty nieberlegen; fo lange ein

Sctyimmer oon Hoffnung bleibe, fütyte er fiety tyingegen

boppelt jum StuStyarren »erpftietytet; benn alS Dberrtdjter
fönne er wenigftenS »ettyüten, baß nietyt aucty bie gormen
oerteijt würben, jn beren SJtijjadjtung Biete nur attju ge«

neigt, unb burety 3°gemng attein tajfe fid) »ietteictyt baS

Sctylimmjte abwenben.

Sopp ging bann jur Beurttyetlung etnjelner gütyrer
ber tyerrfctyenben Partei über. Su weiner größten Bers

wunberung jtellte er SiegwartsSJtüfler in alten Btioats
bejtetyungen, -namentlicty als Batet unb ©atte, als ein

SJtuftet bat, nur jeine pofttijctye SBirfjamfeit oetwerfenb,

Sagegen nannte er StegierungStatty Soft ein watyreS

Sety t atS Briüatmann wie alS Beamten, ©egens

wärtig fei berfelbe ein blinber ©egner jeber liberalen Bes

ftrebung in Staat unb Sirctye, wätyrenb er frütyer, ben

ärgften SanScufottiSmuS unb Unglauben jurSctyautragenb,
ben religiöfen SpniSmuS jo weit gettieben, in einer ©es

fettfctyaft Stubitenber bie ©efunbtyeit beS SeufefS auSjus
bringen. Sie allgemeine Beractytung t)abe ityn unter ber

frütyern Berwattung ju fetner ©ettung gelangen laffen.
3e|t fpiefe er eine Hauptrolle. — Slucty ben StaatSs
fetyretber SJteper beutttyettte Sopp nietyt günftig; boety war,
waS er itym tyauptfäctyticty oortyielt, Unbanf gegen bie

ftütyete Berwattung bie ityn auf StaatSfoften t)abe
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er Steiger für unrettbar verloren und äußerte um fo
schmerzlichere Betümmerniß darüber, weil er noch zur
Stunde Mitglied des Obergerichts sei und als solcher die

Verpflichtung voraussehe, gegen Tausende, welche am

Freischaarenzuge Theil genommen, Todesurtheile
auszusprechen, ungewiß, ob sie Vollziehung erhalten. Müßte
er Letzteres auch nur von Einem als gewiß voraussetzen,

fo würde er die Stelle sogleich niederlegen; so lange ein

Schimmer von Hoffnung bleibe, fühle er sich hingegen

doppelt zum Ausharren verpflichtet; denn als Oberrichter
könne er wenigstens verhüten, daß nicht auch die Formen
verletzt würden, zu deren Mißachtung Viele nur allzu
geneigt, und durch Zögerung allein lasse sich vielleicht das

Schlimmste abwenden.

Kopp ging dann zur Beurtheilung einzelner Führer
der herrschenden Partei über. Zu meiner größten

Verwunderung stellte er Siegwart-Müller in allen

Privatbeziehungen, ^namentlich als Vater und Gatte, als ein

Muster dar, nur seine politische Wirksamkeit verwerfend.

Dagegen nannte er Regierungsrath Kost ein wahres

Sch.... l als Privatmann wie als Beamten. Gegenwärtig

sei derselbe ein blinder Gegner jeder liberalen
Bestrebung in Staat und Kirche, während er früher, den

ärgsten Sansculottismus und Unglauben zur Schau tragend,
den religiösen Cynismus fo weit getrieben, in einer

Gefellschaft Studirender die Gesundheit des Teufels
auszubringen. Die allgemeine Verachtung habe ihn unter der

frühern Verwaltung zu keiner Geltung gelangen lassen.

Jetzt spiele er eine Hauptrolle. — Auch den

Staatsschreiber Meyer beurtheilte Kopp nicht günftig; doch war,
was er ihm hauptsächlich vorhielt, Undank gegen die

frühere Verwaltung, die ihn auf Staatskosten habe
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ftubiren laffen. Sbuarb Bfpffer oorjügticty jei ein ©önner

SJtepetS gewefen, ber, faum oon ber Unioerfität jurüd,
fid) ^fßfferS ©egnetn angejctyfofjen.

Spett Stottypte| tyätte noety einen Betjucty gemactyt, ju
jeinem Bruber ju gelangen, ber in einem Styutme ber

Stabtmauem eiugejctyfoffen War. SS wor itym aber nidjt
gelungen. Socty fonnte et bemjefben einige Speife, eine

gtajctye SBein unb in einem Bittet einige ttöjtenbe SBotte

jttfommen laffen. Sieß gefdjaty butdj bett Styuttns

wäetyi-er, ber fiety ju jeber mit feiner Bftictyt oerttäglictyett

Stleictytetung beteit etflärte. Spett Stottyple| übergab itym

etwaS ©elb für bie Bebürfttiffe beS BruberS. SJtan tyotte

gewünfctyt, bemfelben ein Bett ju oerfctyaffen, allein bieß

warb, angebtid) ber Sonjequenj unb beS befctyränften

StaumeS wegen, nietyt geftattet. Sin ffetneS ©ejctyenf fanb
beim SBöttet willige Slufnatyme.

StadjtS um 9 Utyt leisten wit wieber oon Sujern
ab auety bießmal mit ber ^Soft, über SBitlifau uttb Spntt:

wpt. StegietttngSratty Sfubrp tyotte Sujem jdjon im Soufe
beS StactymittagS oetlajjen.

Slm 12. Slpril ertyielt iety ein Sctyteiben oon Dbers

rietyter §ütner. St befanb jicty neuerbittgS in Sujem, bießs

mat mit Dbetft Setymiet im Stamen ber Stegierung.
Sr bemerfte, ityre näctyfte Stufgabe jei toiebet Srleidjterung
beS SoofeS ber ©efangenen unb, wo immer mögliety, Stets

tung beS Dbetften Stottyptejj; inbeffen würben fie aucty

auf BacificatiortSoorfctytäge »orföußg etngetyen unb be:

bauerten beßtyatb, baß ber bemijctye Beoollmäctjtigte —
(Spett Spinnet bettaetytete mid) atjo nidjt atS foldjen) Sujetn
fetyon »erlaffen. Spett Spütnet wünjctyte, baß idj jelbjt
botttyin jurüdfetyten möctyte, unb äußette: „3<ty glaube, bte

tyootywictytige Sadje bet allgemeinen §etftettung beS grie=
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studiren lassen. Eduard Pfyffer vorzüglich sei ein Gönner

Meyers gewesen, der, kaum von der Universität zurück,

sich Pfyffers Gegnern angeschlossen.

Hcrr Rothpletz hatte noch einen Versuch gemacht, zu

seinem Brnder zu gelangen, der in einem Thurme der

Stadtmauern eingeschlossen war. Es war ihm aber nicht

gelungen. Doch konnte er demselben einige Speise, eine

Flasche Wein und in einem Billet einige tröstende Worte

zukommen laffen. Dieß geschah durch den Thurm-
Wächter, der sich zu jeder mit seiner Pflicht verträglichen

Erleichterung bereit erklärte. Herr Rothpletz übergab ihm
etwas Geld für die Bedürfnisse des Bruders. Man hatte

gewünscht, demselben ein Bett zu verschaffen, allein dieß

ward, angeblich der Consequenz und des beschränkten

Raumes wegen, nicht gestattet. Ein kleines Geschenk fand
beim Wärter willige Aufnahme.

Nachts um 9 Uhr reisten wir wieder von Luzern
ab auch dießmal mit der Post, über Willisau und Huttwyl.

Regierungsrath Aubry hatte Luzern fchon im Laufe
des Nachmittags verlassen.

Am 12. April erhielt ich ein Schreiben von
Oberlichter Hürner. Er befand stch neuerdings in Luzern, dießmal

mit Oberst Schmie! im Namen der Regierung.
Er bemerkte, ihre nächste Aufgabe sei wieder Erleichterung
des Looses der Gefangenen und, wo immer möglich,
Rettung des Obersten Rothpletz; indessen würden sie auch

auf Pacisicationsvorschläge «orläuftg eingehen und
bedauerten deßhalb, daß der bernifche Bevollmächtigte —
(Herr Hürner betrachtete mich also nicht als solchen) Luzern

schon verlassen. Herr Hürner wünschte, daß ich selbst

dorthin zurückkehren möchte, und äußerte : „Ich glaube, die

hochwichtige Sache der allgemeinen Herstellung des Frie-
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beSjtanbeS würbe mäctytig oortüden, wenn nietyt unfere

©efanbtfetyaft in Qütid) burety ityt poctyenbeS Sluftteten unS
in ben SBeg träte." Sr fragte bann, waS an bem ©es

tüctyte fei, baß bie Untertyanbtungen mit Bern tyinfictytliety

einer bebeutenben SluSIöfungSjumme für bte ©efangenen,
afS SctyabtoSljattung, bem Stbjctyluß natye jeien, unb fügte
am Snbe bei: „gür Stottyplej*, l)abe id) beffere SluSftctyt."

Slm 13. folgte ein jweiteS, bringenbereS Sctyreiben

»on Spettn Spütnet. Sr bemetfte batin, nacty einet SlbenbS

ju»ot abgetyaltenen Soitfetenj mit StegietungSabgeorbneten

fei bie herftettung beS griebenS mögliety, „infofern bte

aargauijctye Stegierung ben — nacty jeinet Stnjietyt — nietyt

unbilligen gorberungen »on Sujern entgegenfömmt, WaS

fie fteiliety nietyt otyne SJt i t wi t f un g oon
Bern ttyun wirb." Saß bieje gorberungen iit einer

©elbentjctyäbigung beftunben, barübet ließ baS Sctyreiben

feinen 3we'fe*» ®3 fofte, bemerfte Spett Spütnet —
„einige Semüttyigung — nidjt eine emiebrigenbe — unb
etwaS ©etb. Unb waS ift biejeS in ber gtoßen

SBaagfctyate "
St fügte bei:
„Slbet Site, fetyt Site tyat bie Sactye, nidjt attetn

wegen ben tägtiety jicty metytettbett Soften ber tyiet auf*
geftettten Stuppen (13 Bataillone mit Spejiatwaffeit)
unb bet 2000 ©efangenen, fonbetn wejentttety batum,
Weif bie getictytlictye Utttetfuctyung unb Beurteilung ber

§auptattgeftagten jetynett oorrüdt unb bie Begnobigung
nut alS Sctytußftein beS griebenS getyofft wetben fann.
Bfututttyeite unb beten 33oltjietyung würbe bte Stuft weiter

reißen, unb bann ift attetn ©ott befannt, waS bei ber Snts

rüftung bet ©emüttyet weiter wirb."
Ser Brief enttyielt bie weitere Stnjeige, baß Dberft
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desstandes würde mächtig vorrücken, wenn nicht unsere

Gesandtschaft in Zürich durch ihr pochendes Auftreten uns

w den Weg träte." Er fragte dann, was an dem

Gerüchte sei, daß die Unterhandlungen mit Bern hinsichtlich
einer bedeutenden Auslösungssumme für die Gefangenen,
als Schadloshaltung, dem Abschluß nahe seien, und fügte
am Ende bei : „Für Rothpletz habe ich bessere Aussicht."

Am l3. folgte ein zweites, dringenderes Schreiben

von Herrn Hürner. Er bemerkte darin, nach einer Abends

zuvor abgehaltenen Conferenz mit Regierungsabgeordneten
fei die Herstellung des Friedens möglich, „insofern die

aargauische Regierung den — nach seiner Ansicht — nicht

unbilligen Forderungen von Luzern entgegenkömmt, was
sie freilich nicht ohne Mitwirkung von
Bern thun wird." Daß diese Forderungen in einer

Geldentschädigung bestunden, darüber ließ das Schreiben
keinen Zweifel. Es koste, bemerkte Herr Hürner —
„einige Demüthigung — nicht eine erniedrigende — und
etwas Geld. Und was ist dieses in der großen

Waagschale? "
Er fügte bei:
„Aber Eile, sehr Eile hat die Sache, nicht allein

wegen den täglich stch mehrenden Kosten der hier auf"
gestellten Truppen sl3 Bataillone mit Spezialwaffcn)
und der 2000 Gefangenen, sondern wesentlich darum,
weil die gerichtliche Untersuchung und Beurtheilung der

Hauptangeklagten schnell vorrückt und die Begnadigung
nur als Schlußstein des Friedens gehofft werden kann.

Bluturtheile und deren Vollziehung würde die Kluft weiter

reißen, und dann ist allein Gott bekannt, was bei der

Entrüstung der Gemüther weiter wird."
Der Brief enthielt die weitere Anzeige, daß Oberst
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Sctymiet morgen (ben 12.) nadj Slarau getyen werbe, um
bie Stegierung jum Sintreten in griebenSuntettyanbtungen

ju beftimmen, unb fdjtoß bann mit bet Srflärung : „3dj
bleibe tyier, wefentlid) um einen Slbgeorbneten oon Bera

ju erwarten unb mit bemfelben überein jtimmenb ju tyanbeln."
Spett Stubrp, bem bie Sringtictyfeit bet SluStöjung

bet ©efangenen nidjt entgangen wat, tyotte, ungeaetytet er

atte batyin jietenben Slnttage abtetynte, bei feiner Stbreife

ben feften SBitlen auSgejptoctyen, aucty in Bera auf Slns

fnüpfung oon Utttertyonbtungen tyinjuwirfcn, unb iety tyätte

itym auf bringenbeS Bitten baS Betjptedjen gegeben, falls
wir jufammen abgeorbnet würben, bie SJtijfion nidjt ab:

juletynen.
Saum war Spettn Spütneti jweiter Brief buretytefen,

jo überfanbte tcty ityn Slubrp. Stm 14. SlbenbS ertyielt iety

auety »on itym eine 3ußtyr'ft* 3m Sittgang erjätyit et:
©ejtern SlbenbS — 13. Stpril — fei bet Befctytuß beS

©toßen StattyeS oon Sujetn bem StegietungSrattye oorges

legt uttb barauftyin bejdjtojfen worben: „de ne rien
faire pour le moment." UntetDeffen fei tyeute eine

Bittfctytift eingelangt, weldje bie Sajwifdjenfunft bet Stes

gietung fotbete, unb biefet Sift bem biplomatifctyen Ses

patteinente überfenbet wotben, um motgen — am 15.

— barüber Betictyt ju ertyalten. — Spett Slubrp bemetfte

bann, biefen Slugenblid empfange er einen Brief, ber ben

Suflanb ber ©efangenen in Sujern alS befiiebigenb bats

fteile unb auf Slbotbnung oon Sommiffatien jur Bers

mitttung ityrer gteifoffung bringe, worauf er beifügte:
„Nous verrons ce que nous pourrons faire demain.
Je ferai tous mes effbrts, parce que je orois qu'ä
cette question se rattache une autre d'une impor-
tance majeure pour notre patrie. A tout prix il
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Schmie! morgen (den 12.) nach Aarau gehen werde, um
die Regierung zum Eintreten in Friedensunterhandlungen

zu bestimmen, und schloß dann mit der Erklärung : „Ich
bleibe hier, wesentlich um einen Abgeordneten von Bern

zu erwarten und mit demselben übereinstimmend zu handeln."
Herr Aubry, dem die Dringlichkeit der Auslösung

der Gefangenen nicht entgangen war, hatte, ungeachtet er

alle dahin zielenden Anträge ablehnte, bei seiner Abreife
den festen Willen ausgesprochen, auch in Bern auf
Anknüpfung von Unterhandlungen hinznwirken, und ich hatte

ihm auf dringendes Bitten das Versprechen gegeben, falls
wir zusammen abgeordnet würden, die Mission nicht

abzulehnen.

Kaum war Herrn Hürners zweiter Brief durchlesen,

fo übersandte ich ihn Aubry. Am 14. Abends erhielt ich

auch von ihm eine Zuschrift. Im Eingang erzählt er:
Gestern Abends — 13. April — fei der Beschluß des

Großen Rathes von Luzern dem Regierungsrathe vorgelegt

und daraufhin beschlossen worden: „cls ne rien
tsirs v«ur Is moment." Unterdessen sei heute eine

Bittschrift eingelangt, welche die Dazwischenkamst der

Regierung fordere, und dieser Akt dem diplomatischen

Departemente übersendet worden, um morgen — am IS.
— darüber Bericht zu erhalten. — Herr Aubry bemerkte

dann, diesen Augenblick empfange er einen Brief, der den

Zustand der Gefangenen in Luzern als befriedigend
darstelle und auf Abordnung von Commisfarien zur
Vermittlung ihrer Freilassung dringe, worauf er beifügte:
,,olous verrons os que rions pourrons fairs cksmain.
<ls ferai tons mes sllorts, on.r«s que je eroi» qu'à
sette question ss rnltaene uns autre ck'uns impor-
tanee majeurs pour notre patrie, /i, tout prix il
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nous faut r6tablir la paix." — Sen Brief oon Spettn

Spütnet tyotte er nodj in §önben, um ityn ju gteietyem

3wede ju benutzen.

Stm 15. SlbenbS fam ein Settetdjen »on Stubrp mit
ber Stnjeige, baß wir Beibe oom Statty ju Stögeorbneteit

ernannt worben unb baß er miety in Burgborf abtyoten

werbe, um »oterft — nacty bem SBiffen ber Betyörbe —
nacty 3üridj ju reifen.

Saum war id) im Befiije biefer SJtitttyetfung, fo traf
aucty Stubrp fetyon ein, ber mir baS Sctyreiben ber Stegtes

rang überbradjte. Sie Betyörbe jagte batin:
„SluS Stüdfictyten ber Humanität unb

im Snteteffe ber in Sujern gefangenen becs

nifctyen Styeilnetymer am Ie|en greifctyaarens
juge tyaben wir befctyloffen, jwei tyierfettige Slbgeorbnete

an bie Stegierung oon Sujern ju fenben mit bem Stufs

trag, »on berfelben bie nöttyigen Srläuterungen über ityre

gorberungen tytnfictytticty ber greitaffung ber ©efangenen

ju ertyalten unb auf bieje geflutt otlfättig bie fernem

Untettyanbfuttgett anjubatynett, fowie übettyaupt auf mögs

Itctyft tyumane Betyanbtuttg bet ©efangenen tyinjuwirfen."
Slubrp wünfetyte noety gleictyen Slbenb abjuretfen.

Sieß fonnte iety nietyt. SBir fütyten am 16. SJtotgenS oon

Butgbotf ab. Um 5 Utyt SlbenbS etteictyten wir Baben.
Spiet ließen wir unfete Sferbe jutüd unb bejtiegen ben

Silwagen. Um 8 Utyt befanben wir unS bereits in
Süridj. SBir fuctyten fogleicty bte bernifetye ©efanbtjctyaft auf.

SteutyauS war in teinem Simmer, Dberft Sufour
bei itym. Siefer entfernte fiety balb, wotauf SteutyauS

nacty bem Qwede unferer Steife frug. Sie Stöffnung
Slubtp'S, wir begäben unS im Stuftrage beS StegierungSs

tattyeS nacty Sujern, überrajetyte ityn jictytbar unangenetym.
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nous faut rétablir la paix." — Den Brief von Herrn
Hürner hatte er noch in Händen, um ihn zu gleichem

Zwecke zu benutzen.

Am 15. Abends kam ein Zettelchen von Aubry mit
der Anzeige, daß wir Beide vom Rath zu Abgeordneten
ernannt worden und daß er mich in Burgdorf abholen

werde, um vorerst — nach dem Willen der Behörde —
nach Zürich zu reisen.

Kaum war ich im Besitze dieser Mittheilung, so traf
auch Aubry schon ein, der mir das Schreiben der Regierung

überbrachte. Die Behörde sagte darin:

„Aus Rücksichten der Humanität und
im Interesse der in Luzern gefangenen
bernischen Theilnehmer am letz e n Freischaaren-
zuge haben wir beschlossen, zwei hierscitige Abgeordnete

an die Regierung von Luzern zu senden mit dem

Auftrag, von derselben die nöthigen Erläuterungen über ihre

Forderungen hinftchtlich der Freilassung der Gefangenen

zu erhalten und auf diese gestützt allfällig die fernern

Unterhandlungen anzubahnen, sowie überhaupt auf möglichst

humane Behandlung der Gefangenen hinzuwirken."
Aubry wünschte noch gleichen Abend abzureisen.

Dieß konnte ich nicht. Wir fuhren am 16. Morgens von

Burgdorf ab. Um 5 Uhr Abends erreichten wir Baden.

Hier ließen wir unfere Pferde zurück und bestiegen den

Eilwagen. Um 8 Uhr befanden wir uns bereits in
Zürich. Wir suchten sogleich die bernische Gesandtschaft auf.

Neuhaus war in seinem Zimmer, Oberst Dufour
bei ihm. Dieser entfernte sich bald, worauf Neuhaus
nach dem Zwecke unserer Reife frug. Die Eröffnung
Aubry's, wir begäben uns im Auftrage des Regierungsrathes

nach Luzern, überraschte ihn fichtbar unangenehm.
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Sr »erborg aucty ben Sterger barübet nietyt. Je suis

bien aise de vous voir iei comme collfegue — fagte

er ju Stubrp — ainsi que le cousin, — (jo nannte

er miety unter Befannten) — mais je suis fache" que
ce soit pour ce motif. Le conseil executif a eu
une mauvaise idöe de vous envoyer ä Lucerne."
Sr berütytte bann noety StnbereS, waS bie Stegieruttg jeit
jeiner Sntfernung »on Bern gemactyt, unb bemerfte: ,,Je
ne sais ce que fait ce conseil depuis que je n'y suis

pas." Stubrp beutete, jebe jetytoffe Sntgegnung oermeis

benb, auf bie SBüttjctybarfeit ber Befreiung ber ©efangenen.

Slttein SteutyauS warb nitt geteijtet unb etfaubte fiety bie

tyätteften StuSbrüde über bie Stegteruitg »on Sujern, wie

über bie ©efangenen, bie für ityre Styat »erbienten, waS

fie erlitten. Stubrp bemeefte tyterauf, baf} nacty Sltlem,
waS gejdjetyen, bte Betreffenben unb mit itynen ein gtoßer

Styeit beS BotfeS bie SJteinung tyatten, aucty bie Stegies

rung fei nietyt frei oon Sctyutb. Slttein SteutyauS entgegs

nete jotnig : ,,Le gouvernement n'y est pour rien, que
ces Freischärler viennent nous aecuserjeles attends."
Sann fam bte Stebe auf ben 3ußank bei SantonS.

SteutyauS bemerfte, jeit einigen Sagen jeien allerlei beuns

rutyigenbe ©etüctyte über Bern im Umfauf; erft tyeute noety

l)abe ei in 3üricty getyetßen bie Stegierung fei geftürjt;
Sebermann beftürme ityn beßtyatb mit gragen, eS fei fetyr

uttangenetym. Stubrp erwiebette: BiS je|t fei bie öffents
lietye Dtbnung unoerfejjt. Sod) möge er fiety oerfietyert

tyalten, baß bie rabifafe Barttyei'an einen Umfturj benfe.

SteutyauS wollte bieß nietyt glauben. Slllein Stubrp wiebers

tyotte feine SBarnung noety entfetyiebener, unb fügte bann

bei: „Je ne sais pas, Mr. l'avoyer, quelle position
vous pensez prendre vis-ä-vis de ces anarchistes ;
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Er verbarg auch den Aerger darüber nicht. ,^e suis

dien sise às vous voir i«! somme «ollsAus — sagte

er zu Aubry — strisi que le cousin, — (so nannte

er mich unter Bekannten) — msis je suis tseke qus
os soit pour es motik. I^s eonssil exêeutif s eu

uns msnvsise ickös cke vous envover à I^noerne."
Er berührte dann noch Anderes, was die Regierung seit

seiner Entfernung von Bern gemacht, und bemerkte: ,,^ls
ns ssis «s qns tsit «s eonseil ckspuis qus je n'zr suis

pss." Aubry deutete, jede schroffe Entgegnung vermeidend,

auf die Wünschbarkeit der Befreiung der Gefangenen.

Allein Neuhaus ward mir gereizter und erlaubte sich die

härtesten Ausdrücke über die Regierung von Luzern, wie

über die Gefangenen, die für ihre That verdienten, was

sie erlitten. Aubry bemerkte hierauf, daß nach Allem,
was geschehen, die Betreffenden und mit ihnen ein großer

Theil des Volkes die Meinung hätten, auch die Regierung

sei nicht frei von Schuld. Allein Neuhaus entgegnete

zornig : ,,I^s gouvernement n'z? est pour rien, que
ess ^reiseksrler viennent nous se«user,^elss sttencks."
Dann kam die Rede auf den Zustand des Kantons.

Reuhaus bemerkte, seit einigen Tagen seien allerlei
beunruhigende Gerüchte über Bern im Umlauf; erst heute noch

habe es in Zürich geheißen, die Regierung sei gestürzt;

Jedermann bestürme ihn deßhalb mit Fragen, es sei fehr

unangenehm. Aubry erwiederte: Bis jetzt sei die öffentliche

Ordnung unverletzt. Doch möge er fich versichert

halten, daß die radikale Parthei'an einen Umsturz denke.

Neuhaus wollte dieß nicht glauben. Allein Aubry wiederholte

seine Warnung noch entschiedener, und fügte dann
bei : ,,^e ns ssis pss, Nr. I'svo^er, quelle position
vous penseis prsnckrs vis-à-vis cke oes snsrokistes z
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quant ä moi, je suis d£cide, ils me briseront ou

je les briserai." SteutyauS fam bann wieber auf unfere

SJtijjion jutüd. St nannte eS eine Snfamie, baß Sujetn
ein Söfegetb füt bie ©efangenen forbere, unb Wollte wifjen,
baß Stubrp bei feiner erften Stnwefentyeit in Sujern Spoff:

nung auf eine SJtittion erregt, ju weletyet Bern cie Raffte
beitragen würbe. Sieß wieS Slubrp mit Sntrüjtung
jurüd, bie batyerigen Slngaben alS lügentyaft bejeictynenb.

StttetbiitgS jei — bemetfte et — bie gotberung einer

Sntfctyäbigung in ©elb geftellt worben ; er t)abe fie aber,

weif otyne Srmäctytigung jur Untertyattbtuttg auf fotctyer

©runbtage — unbebingt abgeletynt. Seittyer tyatten jicty

jeboety bie Stnfictyten ber Stegierung geänbert. SaS eins

ftimmige ©efctyiei ber tyeimgefetytten greifctyärler unb ber

gamilien ber in Sujern jurüdgetyattenen, baß biefe fteden

getaffen würben unb bie fteigenbe Stufregung ber ©tenjs
be»ö(fetung ertyeifetyten fetynette Srlebigung ber gtage, wenn

nidjt bie Stutye beS eigenen SantonS unb ber ganjen
Sctyweij burety einen neuen SluSbructy gefätyrbet werben

folle, Slttein SteutyauS betyarrte barauf, baß bie Befreiung
nietyt mit ©etb bewirft werben bütfe. „Ils en fönt une
question d'argent, eh bien j'en fais une question
d'honneur; je ne veux pas, que l'honneur de notre
canton soit sali pour ces miserables." Sr »erjuetyte

bann unS jum Stufgeben unferer SJtijjion ju beftimmen,
uttb ba bieß nietyt gelang, bemerfte er: ,,Je suis sür,
que Wieland pleurera, quand je lui donnerai cette
nouvelle, et Hunzinger aussi," betfügenb, wir jetftötten
bamit atte Bläne ber liberalen ©efanbten unb beS etbs

genöjfifdjcn SommiffartatS, baS jicty bereits in Sujern bes

finbe um bie grage alS eine fctyweijerifctye ju ettebigen ; benn,
bemerfte er, eben fotfe beßtyalb eine Befprectyung jtattfinben.
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quant à moi, js suis ckesickê, ils me briseront «u

je les briserai." Neuhaus kam dann wieder auf unsere

Mission zurück. Er nannte es eine Infamie, daß Luzern
ein Lösegeld für die Gefangenen fordere, nnd wollte wissen,

daß Aubry bei seiner ersten Anwesenheit in Luzern Hoffnung

auf eine Million erregt, zu welcher Bern die Hälfte
beitragen würde. Dieß wies Aubry mit Entrüstung
zurück, die daherigen Angaben als lügenhaft bezeichnend.

Allerdings sei — bemerkte er — die Forderung einer

Entschädigung in Geld gestellt worden ; er habe sie aber,

weil ohne Ermächtigung zur Unterhandlung auf solcher

Grundlage — unbedingt abgelehnt. Seither hätten sich

jedoch die Anstchten der Regierung geändert. Das
einstimmige Geschrei der heimgekehrten Freischärler und der

Familien der in Luzern zurückgehaltenen, daß diese stecken

gelassen würden und die steigende Aufregung der

Grenzbevölkerung erheischten schnelle Erledigung der Frage, wenn

nicht die Ruhe des eigenen Kantons und der ganzen

Schweiz durch einen neuen Ausbruch gefährdet werden

solle. Allein Neuhaus beharrte darauf, daß die Befreiung
nicht mit Geld bewirkt werden dürfe. ,,IIs en font une
question ck'arFent, en bien! j'en lais uns question
ck'Konnsur; ^'s ns vsux pas, qus l'Konnsur cke notre
eanton soit sali pour ees miserables." Er versuchte

dann uns zum Aufgeben unserer Misston zu bestimmen,
und da dieß nicht gelang, bemerkte er: ,^s suis sür,

qus 'Wislanck plsurera, quanck js Ini donnerai setts
nouvelle, st AunêinZer aussi," beifügend, wir zerstörten
damit alle Pläne der liberalen Gesandten und des

eidgenössischen Commissariats, das sich bereits in Luzern
befinde um die Frage als eine schweizerische zu erledigen; denn,
bemerkte er, eben solle deßhalb eine Besprechung stattfinden.
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SBtr erjudjten ityn, fidj berf.dben nidjt ju entjietyen, mittters
wette würben wir StegierungSratty SBeber jetyen. SteutyauS

entfernte fidj bann wirffid), fetyrte abet balb jurüd, fidjts
bar gebtüdt. Stubtp frug, ob fie fetyon fertig? Sr ers

Wiebette: „ Non pas precisement, mais on röpand
toutes sortes de bruits sur notre canton, c'est bien
fächeux." Stubtp bemetfte batauf: „Ah, Monsieur

l'avoyer, comme j'ai dejä eu l'honneur de vous le
dire, on ne peut pas se dissimuler, que nous nous
trouvons dans une position tres-critique; " worauf
SteutyauS: „Je suis venu pour vous prier de ne pas
en parier" unb bann plöt^licty bie Stimme ertyebenb:

„Si on vous demande, dites que nous sommes forts,
tres-forts! "

Uttterbeffett war SBeber gefommen. SteutyauS fetyrte

in feine Sonferenj jurüd, unb wit wünfdjten nun aud)

oon jenem ju wiffen, waS er über unfere SJtijjion benfe.

Slttein wir oeraatymen bieß nietyt. SBeber erjätytte unS

ftatt beffen oon fiety fetbft, oon feiner ©eltung bei ber

Sagfajäuttg, fogar bei fonjeroatioen ©ejanbtfdjaften, unb

oon ber Setytofftyeit SteutyaufenS, beffen ©eteijttyeit unb

tyeirifctyeS SBefen audj ben politifdjen greunbett täjtig ju
werben beginne. Dffenbar tyätte SBebet feinen Sottegen

nur ungerne in bie Sagfa|uitg jurüdfetyren fetyen unb

nacty feiner SJteinung galt baSfelbe oon manetyem Sfnbern,

jogat »on SJtuttjinget. St fetyien babei befonberS bei mir
wtttige Dtyren oorauSjttfetiett. Slttein idj tyätte feine Bes

gietbe nadj fotetyen Snttyüttungen. 3<ty untetbradj fie batyer

metyrmalS mit ber Bitte, auf bie grage ju fommen, bie unS

tyergebractyt. Sbenfo oetjuetyte Stubtp wiebertyott, bem ©es

fpraety biefe SBettbung ju geben. Stber oergebttety: Stuf bie

allgemeinen Stnbeutungen folgten eine SJtenge einjetner
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Wir ersuchten ihn, sich derselben nicht zu entziehen, mittlerweile

würden wir Regierungsrath Weber sehen. Neuhaus
entfernte sich dann wirklich, kehrte aber bald zurück, sichtbar

gedrückt. Aubry frug, ob ste schon fertig? Er
erwiederte : Ron pas pre«is6ment, mais «n rspand
toutes sortes cke bruits sur notre «anton, s'est bien
fâebeux." Aubry bemerkte darauf: ,,^b, Monsieur

l'avover, ««mine j'ai 6ejà eu l'Konneur cke vous le
dire, on ns peut pas se dissimuler, que nous nous
trouvons clans uns position tres-eritiqus; " worauf
Neuhaus: ,,^s suis venu pour vous prier cke ns pas
en parler" und dann Plötzlich die Stimme erhebend:

,,8i on vous demande, dites que uous sommes forts,
tres.forts! "

Unterdessen war Weber gekommen. Neuhaus kehrte

in seine Conferenz zurück, und wir wünfchten nun auch

von jenem zu wissen, was er über unsere Mission denke.

Allein wir vernahmen dieß nicht. Weber erzählte uns

statt dessen von sich selbst, von feiner Geltung bei der

Tagsatzung, sogar bei konservativen Gesandtschaften, und

von der Schroffheit Neuhausens, dessen Gereiztheit und

herrisches Wesen auch den politischen Freunden lästig zu

werden beginne. Offenbar hatte Weber feinen Collegen

nur ungerne in die Tagsatzung zurückkehren sehen und

nach seiner Meinung galt dasselbe von manchem Andern,
sogar von Munzinger. Er schien dabei besonders bei mir
willige Ohren vorauszusetzen. Allein ich hatte keine

Begierde nach solchen Enthüllungen. Ich unterbrach sie daher

mehrmals mit der Bitte, auf die Frage zu kommen, die uns

hergebracht. Ebenso versuchte Aubry wiederholt, dem

Gespräch diese Wendung zu geben. Aber vergeblich: Auf die

allgemeinen Andeutungen folgten eine Menge einzelner
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Stnbringen, bte immer auf ben gfeictyen tyuntt tyinauSs

liefen, baß eS beffer gewefen wäre, SteutyauS wäre nietyt

an bie Sagfa|ung jurüdgefetyrt, unb fo nur bie eigene

Sitelfeit bartegten, wätyrenb fie biejenige beS Soflegen
btoßftetten follten. Stad) einer metyrftünbtgen Unterrebung

jogen wir unS jurüd, otyne metyr ju wiffen, atS baß jwis
jdjen beiben ©ejanbten SJtißftimmung tyerrjctye.

Stm fotgenben SJtorgen (17. Stpril) fatyen wir SteutyauS

unb SBeber jum jweiten SJtale,. jeboety otyne flüger ju
werben. SBir fanben bei biefem bte gleictye freunbtictye

Berftedttyett, bei jenem ben nämlictyen offenen Sterger. 3<ty

befuetyte noety einen greunb, unb gegen SJtittag festen wir
bie Steife fort. SBir langten noety benfelben Sag in Sus

jem an unb trafen im ©afttyof, in bem wir abfliegen/
Spettn Sctyulttyeiß Stüttimann mit oiefen bürgerfietyen unb

militärifetyen Stotabilitäten ju Stactyt fpeifenb. 3w nämfictyen

Saale, aber an einem befonbem Sifctye, faß Sanbammann

Stäff auS St. ©allen. Sctyulttyeiß Stüttimann ertyob fiety

fogleid) jur Begrüßung, §err Stoff fetyien unS nietyt ju
beaetyten. Staety einiger Seit warb iety bemfelben eorgeftettt.
Sr war äußerft faft. Unoerfennbar erregte unfer Srjctyeis

nen SJtißtrauen unb metyr atS biejeS bei itym. Sr üermieb

anföngtiety auf bie grage einjugetyen, bie unS boety beibs

feitig befctyäftigen follte, fpraety bann aber, alS iety fie in
Slnregung bractyte, offen bie Befotgntß auS, unfer Sfufs

treten atS befonbere Slbgeorbnete BernS werbe feine ganje
SBirffamfeit in ber Sactye jerftören. Staety feiner Slnfictyt

mußte bie grage ber ©efangenen, um eine gtüdlietye Söfung

ju finben, atS eine allgemein fctywetjertfctye betyanbett wers

ben; bie Slnfnüpfung oon Untertyanbtungen burety etnjetne

Santone würbe aber bieß unmögttd) maetyen; wotyt möetys

ten bann bie bernifetyen ©efangenen befreit werben; allein
Bern« Iaf$enfo«J. 1869 4
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Anbringen, die immer auf den gleichen Punkt hinausliefen,

daß es besser gewesen wäre, Neuhaus wäre nicht

an die Tagsatzung zurückgekehrt, und so nur die eigene

Eitelkeit darlegten, während sie diejenige des Kollegen
bloßstellen sollten. Nach einer mehrstündigen Unterredung

zogen wir uns zurück, ohne mehr zu wissen, als daß

zwischen beiden Gesandten Mißstimmung herrsche.

Am folgenden Morgen (17. April) sahen wir Neuhaus
und Weber zum zweiten Male, jedoch ohne klüger zu
werden. Wir fanden bei diesem die gleiche freundliche

Verstecktheit, bei jenem den nämlichen offenen Aerger. Ich
besuchte noch einen Freund, und gegen Mittag setzten wir
die Reise fort. Wir langten noch denselben Tag in
Luzern an und trafen im Gasthof, in dem wir abstiegen,

Herrn Schultheiß Rüttimann mit vielen bürgerlichen und

militärischen Notabilitäten zu Nacht speisend. Im nämlichen

Saale, aber an einem besondern Tische, saß Landammann

Näff aus St. Gallen. Schultheiß Rüttimann erhob sich

sogleich zur Begrüßung, Herr Näff schien uns nicht zu

beachten. Nach einiger Zeit ward ich demselben vorgestellt.
Er war äußerst kalt. Unverkennbar erregte unser Erscheinen

Mißtrauen und mehr als dieses bei ihm. Er vermied

anfänglich auf die Frage einzugehen, die uns doch

beidseitig beschäftigen sollte, sprach dann aber, als ich sie in
Anregung brachte, offen die Besorgniß aus, unser
Auftreten als besondere Abgeordnete Berns werde seine ganze

Wirksamkeit in der Sache zerstören. Nach seiner Anficht
mußte die Frage der Gefangenen, um eine glückliche Lösung

zu finden, als eine allgemein schweizerische behandelt werden

; die Anknüpfung von Unterhandlungen durch einzelne

Kantone würde aber dieß unmöglich machen; wohl möchten

dann die bernischen Gefangenen befreit werden; allein
Berner Taschentuch, iSW 4
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eS blieben biejenigen anberer Santone jurüd, unb an

Stettung, namenttidj ber Sujemer, fei nietyt ju benfen.

SBir bemtyigten ityn burety bie 3afietyetung, baß and) unS

nietytS erwünfetyter fein fonnte, atS gleidjjetttge Srlebigung
ber ganjen grage, unb baß wir, weit entfernt, bte Bes

mütyungen beS SommiffariatS bafür erfdjweren ju wollen,
unS jur Bftictyt maetyen wutben, baSjefbe in jeglidjer SBeife

ju unterftüijen. So warb Stoff atlmättg jutrautidjer. Sr
eröffnete unS bann, eS l)abe in feiner Slbfidjt gefegen,

fämmtlictye beteiligte Stanbe ju einet Sonfetenj einjus
taben unb bann gewiffetmaßen atS Betmitttet aufjutteten ;

eS feien ju bem Qwede bie SinlabungSfctytetbett bereits

gemactyt, attetn nun werbe biefet tylan butety unfer Stufs

treten burctyfreujt; benn eS taffe fidj oorauSfetyen, baß Sus

jem, fobalb StuSfictyt auf getrennte Untertjanblttttgett be:

ftetye, auf eine gemetnfctyaftlictye nietyt eingetyen werbe. Spett

Stoff wünfetyte beßtyalb, baß wit wenigftenS oot ber Spanb

unS paffio oertyattett möctyten. Sarauf wollten wir nietyt

eingetyen. SBit entgegneten, bie Srfatyrung fei nietyt ges

eignet, gtoße Hoffnungen auf eibgenöffijctye Sajwifctyens

fünft ju begrünben, bie Sage bet Singe geftatte aber feinen

Stuffctyub, unb obfctyon fetyr geneigt, bie Beftrebungen beS

SommiffariatS füt Befteiung bet fämmtlictyen ©efangenen

ju unterftü|en, fonnten wir bodj, bie SJtögtictyfett ityteS

SJtißtingenS oorauSfetyenb, nidjt unterlaffen, oortäufig füt
unfern Santon ju untertyanbetn. SBir oerobrebetett bann

auf ben folgenben SJtorgen eine einläßlietyere Befptedjung,
unb tyier erttyeitten wir beiben Sommiffarien bie 3U;
ftdjerung, baß bei unfern Untertyanbluttgen mit Sujem
ber auSbrüdtietye Borbetyalt gemactyt wetben fotte, eS bürfs
ten biefelben nietyt jum 3Jtoti»e bienen, gemeinfctyaftlictye

»on bet Spanb ju weifen. Sieje 3ufage fetyien ju befties
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es blieben diejenigen anderer Kantone zurück, und an

Rettung, namentlich der Luzerner, fei nicht zu denken.

Wir beruhigten ihn durch die Zusicherung, daß auch uns

nichts erwünschter fein könnte, als gleichzeitige Erledigung
der ganzen Frage, und daß wir, weit entfernt, die

Bemühungen des Kommissariats dafür erschweren zu wollen,
uns zur Pflicht machen würden, dasselbe in jeglicher Weise

zu unterstützen. So ward Näff allmälig zutraulicher. Er
eröffnete uns dann, es habe in seiner Absicht gelegen,

sämmtliche betheiligte Stände zu einer Konferenz einzuladen

und dann gewissermaßen als Vermittler aufzutreten ;

es seien zu dem Zwecke die Einladungsschreiben bereits

gemacht, allein nun werde dieser Plan durch unser
Auftreten durchkreuzt; denn es lasse sich voraussehen, daß

Luzern, sobald Aussicht auf getrennte Unterhandlungen
bestehe, auf eine gemeinschaftliche nicht eingehen werde. Herr
Näff wünschte deßhalb, daß wir wenigstens vor der Hand
uns passiv verhalten möchten. Darauf wollten wir nicht

eingehen. Wir entgegneten, die Erfahrung sei nicht
geeignet, große Hoffnungen auf eidgenössische Dazwischenkamst

zu begründen, die Lage der Dinge gestatte aber keinen

Aufschub, und obschon sehr geneigt, die Bestrebungen des

Kommissariats für Befreiung der sämmtlichen Gefangenen

zu unterstützen, könnten wir doch, die Möglichkeit ihres
Mißlingens voraussehend, nicht unterlassen, vorläufig für
unsern Kanton zu unterhandeln. Wir verabredeten dann

auf den folgenden Morgen eine einläßlichere Besprechung,
und hier ertheilten wir beiden Kommissarien die

Zusicherung, daß bei unsern Unterhandlungen mit Luzern
der ausdrückliche Vorbehalt gemacht werden solle, es dürften

dieselben nicht zum Motive dienen, gemeinschaftliche

von der Hand zu weisen. Diese Zusage schien zu bestie-
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bigen. SBir baten übrigens, baß bet beabfictytigten Sins

fabung golge gegeben werbe, infolge beffen gingen bie

Sctyreiben wirfltcty ab. Ser jweite Sommiffär, Sanjteis
bireftor §öSti auS Styur, ben iety frütyer fdjon gefetyen,

oerließ balb barauf Sujern. Sr war förpettiety unwotyt
unb titt fictytbat gemüttyliety noety metyt. 3dj faty metytraatS

Stytänen in feinen Slugen, wenn wit über bie Sage unferS

BaterlanbeS fpraetyen. Stäff blieb ftetS fatt unb jurüds
tyaftenb.

Stm Sage unferer Stnfunft in Qütid) tyätte bte ©es

fanbtfetyaft eine bringenbe Slbmatynung oon Untertyanbs

tungen mit Sujern nacty Bern gefanbt. ©lüdtietyerweije

war baS Sctyreiben noety nietyt angefommen, atS unfere

Stborbnung befdjloffen würbe. Stocty auffattenber alS biefer

Sctyritt, oon welctyem Weber SteutyauS noety SBeber ein SBort

fagte, war, baß beibe am 16. Stprtt — alfo einen Sag
naety bem Befctyluffe beS StegierungStattyeS — an Sanbs

ammann Stäff natty Sujem fetyrieben: „Saß eS nadj ityrem

SBiffen burctyauS nietyt in bem SBitlen ber Stegierung BernS

gelegen t)abe, über greilaffung ityrer gefangenen Stnges

työrigen oon StmtSwegen in Untertyanbtung mit Sujem
einjutteten; fo baß allfättige Stngebote oon Spettn Stes

gietungStatty Stubtp, bet tejjttyin einjig nacty Sus

jetn gefenbet wotben, um baS So öS ber gef an=

genen Ber ner ju er leietyt ern — nur atS oor eilig e

Brioatäußerung ängefetyen werben fönnen."
Saß eine folctye Sröffnung unS mißtrouifetyen Smpfang

bereitet tyotte, ijt begreiffidj. Sie war um fo auffaltens

bet, ba bie etfte Bottmoctyt Stubtß'S, weldje auSbrüdlidj
Datyin ging, „bte Befteiung bet gefangenen bets

nijdjett Styeilnetymer am greif cty aarenjuge unter

ju ermittelnben Bebiugungen — ober — wenn bieje
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digen. Wir baten übrigens, daß der beabsichtigten

Einladung Folge gegeben werde. Infolge dessen gingen die

Schreiben wirklich ab. Der zweite Kommissär, Kanzleidirektor

Hösli aus Chur, den ich früher fchon gesehen,

Verließ bald darauf Luzern. Er war körperlich unwohl
und litt fichtbar gemüthlich noch mehr. Ich sah mehrmals

Thränen in seinen Augen, wenn wir über die Lage unsers

Vaterlandes sprachen. Näff blieb stets kalt und

zurückhaltend.

Am Tage unserer Ankunft in Zürich hatte die

Gesandtschaft eine dringende Abmahnung von Unterhandlungen

mit Luzern nach Bern gesandt. Glücklicherweise

war das Schreiben noch nicht angekommen, als unsere

Abordnung beschlossen wurde. Noch auffallender als dieser

Schritt, von welchem weder Neuhaus noch Weber ein Wort
sagte, war, daß beide am l6. April — also einen Tag
nach dem Beschlusse des Regierungsrathes — an
Landammann Näff nach Luzern schrieben: „Daß es nach ihrem
Wissen durchaus nicht in dem Willen der Regierung Berns
gelegen habe, über Freilassung ihrer gefangenen
Angehörigen von Amtswegen in Unterhandlung mit Luzern

einzutreten; so daß allfällige Angebote von Herrn Re-

gierungsrath Aubry, der letzthin einzig nach
Luzern gesendet worden, um das Lo os d er gefan-
genen Bern er zu erleich tern — nur als v oreilig e

Privatäußerung angesehen werden können."

Daß eine folche Eröffnung uns mißtrauischen Empfang
bereitet hatte, ist begreiflich. Sie war um so auffallender,

da die erste Vollmacht Aubry's, welche ausdrücklich

dahinging, „die Befreiung der gefangenen
bernischen Theilnehmer am Freischaarenzuge unter

zn ermittelnden Bedingungen — oder — wenn diese



— 52 —

nidjt ertyöttticty wäre, boety bie Srleictyterung ber

Sage berfetben ju bewirten," SteutyaufenS Unterjctyrift trug.
Stäff moetyte biefe Bollmactyt unbefannt fein; aber faum

war obige Sufctytift oon SteutyauS unb SBeber in feinen

§änben, fo befam er unfere Snftruftion oom 15. Stprit

ju ©efietyt, unb baS ©anje mußte itym eine ttautige Sbee

oom bemifctyen Stegimente geben. Socty moetyte er ftd)
burety bieje wiberjpredjenben Sifte nodj weniger überrajctyt

finben atS bie betnifdje ©efanbtjdjaft felber, alS biefe furj
nacty Srlaß ityrer Swfctyrift an benfelben unfern Befucty
unb am 17. Stpril bie offijietle Stnjeige beS StegierungSs

rattyeS ertyielt, baß er unS nad) Sujern abgeorbnet tyabe,

„um nidjtS unoerfuctyt ju laffen, baS Baterlanb oor großes

tem Unglüd ju bewatyten." Sie Betyörbe erflärte babei,"
fie fönne ntctyt oertyetyten, „baß bie ©efangentyattung oon

metyr atS 200 bernifctyen Bürgern in Sujern unfere ges

jammte SontonSbeoölferuttg tief aufrege unb baß, wenn

bieje §ojt noety einige 3eit fortbauem follte, beinatye uns
oermeibüety eine allgemeine Sommotton ju gefatyren wäre."

Sie ©efanbtjdjaft ließ inbeffen noety jet^t nietyt ab,
unjerer SJtijjion entgegenjuwirfen. Saum waren wir oott

3üticty nacty Sujern abgereist, jo janbte jie einen oom 16.
bahrten Berictyt beS eibgettöfftjctyen SommiffariatS naety

Sern, worin eben biejenigen SJtitttyeitungen oon ooteiligen

Singeboten an Sujern enttyalten waren, wetetye Stubrp

lügen tyaft getyeißen tyätte, unb beut jie bie Srflöruitg
beifügten :

„Ser eibgenöjfifctye Stepräjentant Spett Stäff ift ganj
einoerftanben, baß nidjtS bie Srjielung einer Slmneftie

metyt »cttyinbetn witb, alS partielle Untettyanblungen ber

Stegierungen. 3ra Sinoerjtänbniß mit itym tyatten fiety bie

liberalen Stättbe »etftanben, itym bie Sinwirfung ju übers

— 52 —

nicht erhältlich wäre, doch die Erleichterung der

Lage derselben zu bewirken," Neuhausens Unterschrift trug.
Näff mochte diese Vollmacht unbekannt sein; aber kaum

war obige Zuschrift von Neuhaus und Weber in seinen

Händen, so bekam er unsere Instruktion vom 15. April
zu Gesicht, und das Ganze mußte ihm eine traurige Idee
vom bernischen Regiments geben. Doch mochte er sich

durch diese widersprechenden Akte noch weniger überrascht

finden als die bernische Gesandtschaft selber, als diese kurz

nach Erlaß ihrer Zuschrift an denselben unsern Besuch
und am 17. April die offizielle Anzeige des Regierungsrathes

erhielt, daß er uns nach Luzern abgeordnet habe,

„um nichts unversucht zu lassen, das Vaterland vor größerem

Unglück zu bewahren." Die Behörde erklärte dabei,
sie könne nicht verhehlen, „daß die Gefangenhaltung von

mehr als 200 bernischen Bürgern in Luzern unsere

gesammte Kantonsbevölkerung tief aufrege und daß, wenn

diese Haft noch einige Zeit fortdauern sollte, beinahe

unvermeidlich eine allgemeine Commotion zu gefahren wäre."
Die Gesandtschaft ließ indessen noch jetzt nicht ab,

unserer Mission entgegenzuwirken. Kaum waren wir von
Zürich nach Luzern abgereist, so sandte sie einen vom 16.
datirten Bericht des eidgenössischen Kommissariats nach

Bern, worin eben diejenigen Mittheilungen von voreiligen

Angeboten an Luzern enthalten waren, welche Aubry

lügenhaft geheißen hatte, und dem sie die Erklärung

beifügten:
„Der eidgenössische Repräsentant Herr Näff ist ganz

einverstanden, daß nichts die Erzielung einer Amnestie

mehr verhindern wird, als partielle Unterhandlungen der

Regierungen. Im Einverständniß mit ihm hatten sich die

liberalen Stände verstanden, ihm die Einwirkung zu über-
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laffen unb ityn nidjt burdj partietfe Sctyrttte ju neutralis

firett. 3ty*e Senbung tyat ben ganjen Btan
watyrjctyeinticty oereiteft, ba ber Qwed fogar
amtticty befannt gemactyt worben ift, unb ins
fofern oom eibgenöffifetyen Stanbpunfte auS
gef ef) ab e t."

Untetbeffen ettyielt iety perföntid) jwei anbere Briefe,
ben einen oon Dberrietyter §ümet, auS Sujern nacty Burgs
botf gerietytet, ben anbern oom altera Snectytentyofer auS

Styun. 3n jenem war abermals auf bie Sring(idjteit
eineS BergleietyS tyingewiefen. Spett §ümer bemerfte in
tiefer Bejietyung :

„SBenn bie Stegierungen ber angreifenben Stanbe nietyt

eintreten follten, fo wirb Sujem auf ben Sinjelnen fiety

ju ettyoten fuetyen für bie SctyabtoStyattung, auf ber eS

einmal feft beftetyt unb bei ber Stimmung beS BolfeS
beftetyen muß. Sur Srreiityung biejeS Qieli wirb man
eS tyier auf baS Steußerfte treiben. Stuf ber anbern Seite,
Weit entfernt, baß bie Stbittetung ber ©emüttyet jicty lege,

fteigett ftety biefelbe oon Sag ju Sag, unb biefe Stbits
terung witb junetymen, wenn bie angefetyenetn unb bebetts

tenbetn gteijctyaateitsSJtännet tyiet jutüdbetyaiten wetben,
wätytenb ber Sroß freigetaffen witb. SBaS foll bann
wetben? Set Sinmatjcty ber legalen greis
fetyaaten! fetyteten unfete untutyigett Söpfe." Sabei
tjetfictyette Spett §ürner, wegen Stottypleij je metyr unb

metyr Hoffnung ju tyaben. Serfelbe t)abe burd) offenes

unb lopaleS Benetymen in ben Slbtyörangett bie ©unft ber

Stictyter gewonnen. Sin Bluts Utttyeil bleibe jwat noety

immer mögliety, unfetytbar aber werbe Begnabigung fols

gen." „SBaS mit ben übrigen ©efangenen wirb — wat
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lassen und ihn nicht durch partielle Schritte zu neutrali-
siren. Ihre Sendung hat den ganzen Plan
wahrscheinlich vereitelt, da der Zweck sogar
amtlich bekannt gemacht worden ist, und
insofern vom eidgenössischen Standpunkte aus
geschade t."

Unterdessen erhielt ich persönlich zwei andere Briefe,
den einen von Oberrichter Hürner, aus Luzern nach Burgdorf

gerichtet, den andern vom ältern Knechtenhofer aus

Thun. In jenem war abermals auf die Dringlichkeit
eines Vergleichs hingewiesen. Herr Hürner bemerkte in
dieser Beziehung:

„Wenn die Regierungen der angreifenden Stände nicht
eintreten sollten, so wird Luzern auf den Einzelnen fich

zu erholen suchen für die Schadloshaltung, auf der es

einmal fest besteht und bei der Stimmung des Volkes
bestehen muß. Zur Erreichung dieses Ziels wird man
es hier auf das Aenßerste treiben. Auf der andern Seite,
weit entfernt, daß die Erbitterung der Gemüther sich lege,

steigert stch dieselbe von Tag zu Tag, und diese

Erbitterung wird zunehmen, wenn die angesehenern und
bedeutender« Freischaaren-Männer hier zurückbehalten werden,

während der Troß freigelassen wird. Was soll dann
werden? Der Einmarsch der legalen Frei-
fchaaren! schreien unsere unruhigen Köpfe." Dabei
versicherte Herr Hürner, wegen Rothpletz je mehr und

mehr Hoffnung zu haben. Derselbe habe durch offenes

und loyales Benehmen in den Abhörungen die Gunst der

Richter gewonnen. Ein Blut-Urtheil bleibe zwar noch

immer möglich, unfehlbar aber werde Begnadigung
folgen." „Was mit den übrigen Gefangenen wird — war
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weiter gefagt — ift ©ott befannt. Sin einjigeS SBort

fonnte alle befteien: StwaS ©elb! unb barüber
marftet man; wie ftein unb elenb ftnb wir."

Spett Snectytentyofer berichtete: „Spiet treten, fowie im
Dberlanbe unb StiebersSimmenttyal, bie jurüdgefetyrten
gtetfetyötlet mit unbefctyreibttctyer Stnoganj auf, um ityre

Sctytappe, ityte Blöße ju berfen. Sie lärmen unb fctyteieu

wie SBüttyenbe, nebft ityren ju Spanfe gebliebenen Son=

fratreS, unb nacty ityren Steuerungen würbe eine britte
Stuftage nacty Sujern ntctyt ausbleiben." Sr fünbete mir
bie Stbreife feineg BtubetS gti| nacty Betn an, um
Sctyulttyeiß »on Saocl unb StegietungStatty Saggi, Bräs
fibent beS SJtilttärbepartementS, bie Stottywenbigfeit ernfien

SinjctyrettenS uorjuftetten, unb fügte bann bei: „3«ty bitte,
wirfen ©ie boety aucty »on borten auS bei unferm Stes

gierungSratty fräftig batyin, baß bie Sctyreier mit Sraft
jur Stutye unb Drbnung gewiefen werben. 3tyr« Siels
lung gibt Stynen nun einen gewaltigen Spebel in bie

Spanb."

Sieß Se|tere war nidjt ber gatt. 3<ty ftunb um
biefe 3ei* 5U ^er SJtetytjatyl bet StegietitngSgtiebet in jetyr

mißfictyem Bertyöltniß. Sa»el tyätte miety »or wenigen
SJionaten offen atS „geinb bet Stegierung" bejeictynet unb
unter biejem Sitel oom Bräfibium beS ©roßen StattyeS

entfernen tyeifen. Bon SteutyauS, bem iety fetyt antying,
tyätte iety felbft miety jutüdjietyen muffen; oon ben Stabts
betnem ftunb mir feiner irgenb nätyer, uub bie Sanbteute

fatyen butctygetyenbS einen Sltiftofraten in mir; manetye

tyatten mid) in Jungtier 3eit gemieben, wie einen $Pefts

fronten, nur einer, Steintyauer, mir ftetS gteunbs
jctyaft unb Bertrauen ettyalten unb Slubtp wenigjtenS nie

SDtißttouen gejeigt. — Bon perjönlietyem Siitftuß auf bie
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weiter gesagt — ist Gott bekannt. Ein einziges Wort
könnte alle befreien: Etwas Geld! und darüber
marktet man; wie klein und elend sind wir."

Herr Knechtenhofer berichtete: „Hier treten, sowie im
Oberlande und Nieder-Simmenthal, die zurückgekehrten

Freischärler mit unbeschreiblicher Arroganz auf, um ihre
Schlappe, ihre Blöße zu decken. Sie lärmen und schreien

wie Wüthende, nebst ihren zu Hause gebliebenen Con-

fratres, und nach ihren Aeußerungen würde eine dritte
Auflage nach Luzern nicht ausbleiben." Er kündete mir
die Abreise seines Bruders Fritz nach Bern an, um
Schultheiß von Tavel und Regierungsrath Jaggi,
Präsident des Militärdepartements, die Nothwendigkeit ernsten

Einschreitens vorzustellen, und fügte dann bei: „Ich bitte,
wirken Sie doch auch von dorten aus bei unserm

Regierungsrath kräftig dahin, daß die Schreier mit Kraft
zur Rnhe und Ordnung gewiesen werden. Ihre Stellung

gibt Ihnen nun einen gewaltigen Hebel in die

Hand."
Dieß Letztere war nicht der Fall. Ich stund um

diese Zeit zu der Mehrzahl der Regierungsglieder in sehr

mißlichem Verhältniß. Tavel hatte mich vor wenigen
Monaten offen als „Feind der Regierung" bezeichnet und
unter diesem Titel vom Präsidium des Großen Rathcs
entfernen helfen. Von Neuhaus, dem ich sehr anhing,
hatte ich felbst mich zurückziehen müssen; von den Stadt-
bernern stund mir keiner irgend näher, und die Landleute

sahen durchgehends einen Aristokraten in mir; manche

hatten mich in jüngster Zeit gemieden, wie einen

Pestkranken, mir einer, Steinhauer, mir stets Freundschaft

und Vertrauen erhalten und Aubry wenigstens nie

Mißtrauen gezeigt. — Von persönlichem Einfluß auf die
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Stegierung fonnte alfo ntctyt bie Stebe fein; bagegen ents

fpann fidj atterbingS, burd) bie Umftänbe begünftiget, baS

oertrautefte Bertyältniß ju Slubrp, baS bann ©runbtage
beS fpätern UmfctywungS in bet Stegierung würbe. Sdjon
beim erften 3ufominentreffen in Sujern tyätte mir Stubrp

anoertraut, baß einige StegierungSglieber bie Stottywenbigs
fett einfätyen, bie biStyerige Bofttif, fowotyl in fantonalen
alS in eibgenöffifdjen Singen, aufjugeben, unb bie grage
gefteltt, ob bie Dppofition eS über fid) oermöctyte, bie

Stegierung, falls fie fiety rebtid) annätyerte, ju unterftü|en.
3(ty tyätte bie Betfeitjefjung jeber perföntidjen Smpfinbtidjs
feit unb bereitwittigfte Unterftü|ung jugefagt, wenn nur
etyrentyaft regiert werbe. Später war et weiter gegangen
unb tyätte, unter SBiebertyotung ber gleictyen grage, bie

Srflärung gegeben, baß Saoet einoerftanben fei. Sd)

äußerte Berwunberung barüber, aber beftötigte, baß nietyt

Berfönlictyfeiten, jonbern bie £anblungSwetfe ber Stegies

rung miety bejtimmen würben, worauf bie Bemerfung fiel:
„Ce n'est pas tout de s'entendre, il faudrait que
voua pussiez le voir." Sieß tyätte iety jeboety abges

letynt. gütyrten mid) Bflictyt ober ©efdjäfte ju Saoet, fo

würbe iety otyne Slnftanb ttyun, waS meines SlmteS; ju
petfönlictyen §ulbigungen tonnte iety miety nietyt oerftetyen.

Sd) fetzte o. Saoet in biefer §infictyt SteutyauS entgegen.
SJtit biefem fei iety politijcty überworfen, aber meine pets

fönfidje 3un^ignng ju itym baure fort; iety beftage eS,

ityn nietyt metyr fetyen ju fönnen. SJtit Saoet möge iety

oietteidjt politifety einig getyen, aber bie Berfon laffe miety

fatt unb otyne Bertrauen. Sabutcty waren wir ju nötyes

rem Sintreten in bie SBirffamfett Beiber unb am Snbe

jur Srffärung Slubrp'S gefütyrt worben, bie gtößte Sctyulb
unferer ungtüdtictyen Sage treffe SteutyauS, unb nacty feiner
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Regierung konnte also nicht die Rede sein; dagegen

entspann sich allerdings, durch die Umstände begünstiget, das

vertrauteste Verhältniß zu Aubry, das dann Grundlage
des spätern Umschwungs in der Regierung wurde. Schon
beim ersten Zusammentreffen in Luzern hatte mir Aubry
anvertraut, daß einige Regierungsglieder die Nothwendigkeit

einsähen, die bisherige Politik, sowohl in kantonalen

als in eidgenössischen Dingen, aufzugeben, und die Frage
gestellt, ob die Opposition es über fich vermöchte, die

Regierung, falls sie sich redlich annäherte, zu unterstützen.

Ich hatte die Beiseitsetzung jeder persönlichen Empfindlichkeit

und bereitwilligste Unterstützung zugesagt, wenn nur
ehrenhaft regiert werde. Später war er weiter gegangen
und hatte, unter Wiederholung der gleichen Frage, die

Erklärung gegeben, daß Tavel einverstanden sei. Ich
äußerte Verwunderung darüber, aber bestätigte, daß nicht

Persönlichkeiten, sondern die Handlungsweise der Regierung

mich bestimmen würden, worauf die Bemerkung siel:

„Ls n'est pss tout «te s'entendre, il faudrait que
vous vussie« le voir." Dieß hatte ich jedoch

abgelehnt. Führten mich Pflicht oder Geschäfte zu Tavel, so

würde ich ohne Anstand thun, was meines Amtes; zu

persönlichen Huldigungen könnte ich mich nicht verstehen.

Ich fetzte v. Tavel in dieser Hinsicht Neuhaus entgegen.

Mit diesem sei ich politisch überworfen, aber meine

persönliche Zuneigung zu ihm daure fort; ich beklage es,

ihn nicht mehr fehen zu können. Mit Tavel möge ich

vielleicht politisch einig gehen, aber die Person lasse mich

kalt und ohne Vertrauen. Dadurch waren wir zu näherem

Eintreten in die Wirksamkeit Beider und am Ende

zur Erklärung Aubry's geführt worden, die größte Schuld
unserer unglücklichen Lage treffe Neuhaus, und nach seiner
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Uebetjeugung, bte o. Sa»ef ttyeite, fet fein Speil ju erwars

ten, fo fange berfelbe an ber Spijje bet ©efctyäfte bleibe.

Später folgten ätynfictye Stöffnungen über anbete Sofs

fegen unb manctyetlei Snttyüllungen übet bett innetn Spaui:
tyalt ber Stegierung, bie an ber Sriftenj tiefer Serwütfniß
unb an bet emften Stbfictyt metyrerer ©lieber, eine beffere

Batyn ju betreten, nietyt metyr jwetfetn ließen. Sie golge
baoon waren bte oertrautictyften Befprectyungen über Qwect

unb SJtittet. Sie teoolutionäten Sfemente müßten, barübet

waten wit einoeiftanben, otyne Berjug niebetgetyalten uttb

in ber Stegierung felbft bejwungen werben; fonft gingen
wir in Surjem einer Umwätjung entgegen ; unb bie ebenfo

gefötyrtietye als oerfetyrte Bofüif ia etDgenöffifctyeit Singen,
wetetye, ba SteutyauS oor Stttem ityr Staget wat, alimälig
bte Bejeictynung „Spftem SteutyauS" ettyalten tyotte, bebütje

gänjtictyet Umfetyr. Sabei fiel manetyer {Hüdblid auf bie

Bergangentyeit, unb id) fonnte miety, ba Stubrp feinen
Sabet auf Satyre jurüdfallen ließ, ber Bemerfung ntctyt

enttyalten, wie et bei foletyer ©efinnuttg fo lange ftttmme

Dppofition l)abe mad)en fönnen Sr erwieberte: „C'est
vrai, je faisais le poing dans la poche, mais que
vouliez-vous; devais-je casser ma tete contre un
mur Faire de l'opposition plutöt n'eüt servi ä rien ;

maintenant que l'experience a parle, c'est autre
chose." 3<ty ttyeitte biefe Slnfidjt nietyt, aber freute miety

beS 3eugniffeS Stubtp'S, baß bie SJtetyttyeit bet Stegietung
im SBefenttictyen einig fei. Staety feinet SJteinung war nur
bie Berjönlictyfeit SteutyaufenS ju füretyten; benn obfityott

bie jüngflen Sreigniffe aucty auf ityn beS SinbtudeS nietyt

oetfetylt, lafje boety jein Sigenfittn, bejonberS wenn oon
anberer Seite neuerbtngS bie Siteffeit angeregt würbe,
metyr füretyten, a(S tyoffen; in biefet §inftd)t fei gtoße
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Ueberzeugung, die v. Tavel theile, sei kein Heil zu erwarten,

so lange derselbe an der Spitze der Geschäfte bleibe.

Später folgten ähnliche Eröffnungen über andere Col-
legen und mancherlei Enthüllungen über den innern Haushalt

der Regierung, die an der Existenz tiefer Zerwürfnis?
und an der ernsten Absicht mehrerer Glieder, eine bessere

Bahn zu betreten, nicht mehr zweifeln ließen. Die Folge
davon waren die vertraulichsten Besprechungen über Zweck

und Mittel. Die revolutionären Elemente müßten, darüber

waren wir einverstanden, ohne Verzug niedergehalten und

in der Regierung selbst bezwungen werden; sonst gingen
wir in Kurzem einer Umwälzung entgegen ; und die ebenso

gefährliche als verkehrte Politik in eidgenössischen Dingen,
welche, da Neuhaus vor Allem ihr Träger war, allmälig
die Bezeichnung „Svstem Reuhaus" erhalten hatte, bedürfe

gänzlicher Umkehr. Dabei fiel mancher Rückblick auf die

Vergangenheit, und ich konnte mich, da Aubry seinen

Tadel auf Jahre zurückfallen ließ, der Bemerkung nicht

enthalten, wie er bei solcher Gesinnung so lange stnmme

Opposition habe machen können? Er erwiederte: „O'est
vrai, je taisais le poing ckans la pooks, mais que
voulie^-vous; cksvais-j« oasser ma tète contre un
mur? l?air« lis l'opposition plutôt n'eût servi à rien;
maintenant que l'expsrienee a parie, s'est autrs
«Kose> Ich theilte diese Ansicht nicht, aber freute mich

des Zeugnisses Aubry's, daß die Mehrheit der Regierung
im Wesentlichen einig sei. Nach seiner Meinung war nnr
die Persönlichkeit Neuhausens zu fürchten; denn obschon

die jüngsten Ereignisse auch auf ihn des Eindruckes nicht

verfehlt, lasse doch sein Eigensinn, besonders wenn von
anderer Seite neuerdings die Eitelkeit angeregt würde,
mehr fürchten, als hoffen; in dieser Hinsicht sei große
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Borfictyt nottywenbig; oor ber Spanb taffe fiety nietytS ttyun

otyne SteutyauS, fpäter möge er entbetyrt, oietteidjt befeitigt
werben. Unmögticty fei inbeffen nidjt, baß gerabe fein

Stolj unb feine Sitelfeit ityn oon ber rabifalen ^Sartei

abwenben würben; benn Singrtffe in bie StegierungSgewatt
würbe er nidjt ertragen, unb würbe feine Berfon »erte|t,
fo fei ber gtiebe batyin.

Sarin irrte Stubrp nietyt. Sie Stegierung tyätte in
ben letzten Sagen SJterj burd) eine Bmflamatton oom

greifdjaatenjuge abgematynt unb ben Beamten, wetdje

Styeil natymen, mit Sntjct|ttttg gebrotyt. Sinige waren in
golge beffen jutüdgeblieben, anbete nidjt. Stm 14. Slpril
fam eS jur Betattyung, waS mit bett Septem, wotuntet
ein Bfarr«r? e'n Dberrictyter, ein StegierungSftatttyaltet —
ju ttyun jei? SteutyauS forberte ungeftüm fofortige Stbs

berufung. Styre unb Stnjetyen ber Stegietung geböten biefen

Sctyritt. Sie SJtetyrtyeit aber entfdjieb für bloße Sins

ftettung.

Samtt war ber ©tunb jum Btuctye gelegt. Stm

18. Stpril bractyte bie „Bemerjeitung" bett erften Stngriff
gegen bie Stegierung unb gegen SteutyauS petjöttltcty uub

nacty wenigen Sagen jetyon wat allgemein bie Stebe oon
einem „Butfdj."

Sen 17. Slpril maetyten wit fetyon um 8 Utyt SJtots

genS bem Sdjutttyeißen Stüttimann einen Befucty, unb balb

batauf folgte eine Sonfetenj auf bem StegietungSgebäube,

welctyer tujernijctyer SeitS bie StegiemngSröttye Sutpcty

Sopp unb Soft beiwotynten.

SBir erklärten bie ©eneigttyeit, in einen SoSfauf ber

©efangenen einjutteten, ftetlten jebod) jwei Borbebuts

gungen :
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Vorsicht nothwendig; vor der Hand lasse sich nichts thun
ohne Neuhaus, später möge er entbehrt, vielleicht beseitigt
werden. Unmöglich sei indessen nicht, daß gerade sein

Stolz und seine Eitelkeit ihn von der radikalen Partei
abwenden würden; denn Eingriffe in die Regierungsgewalt
würde er nicht ertragen, und würde seine Person verletzt,
so sei der Friede dahin.

Darin irrte Anbry nicht. Die Regierung hatte in
den letzten Tagen Merz dnrch eine Proklamation vom
Freischaarenzuge abgemahnt und den Beamten, welche

Theil nähmen, mit Entjctznng gedroht. Einige waren in
Folge deffen zurückgeblieben, andere nicht. Am 14. April
kam es zur Berathung, was mit den Letztern, worunter
ein Pfarrer, ein Oberrichter, ein Regierungsstatthalter —
zu thun fei? Neuhaus forderte ungestüm sofortige
Abberufung. Ehre und Ansehen der Regierung geböten diesen

Schritt. Die Mehrheit aber entschied für bloße

Einstellung.

Damit war der Grund zum Bruche gelegt. Am
13. April brachte die „Bernerzeitung" den ersten Angriff
gegen die Regierung und gegen Neuhaus persönlich und

nach wenigen Tagen schon war allgemein die Rede von
einem „Putsch."

Den 17. April machten wir schon um 8 Uhr Morgens

dem Schultheißen Rüttimann einen Besuch, und bald

darauf folgte eine Konferenz auf dem Regierungsgebäude,
welcher luzernischer Seits die Regierungsräthe Eutych

Kopp und Kost beiwohnten.

Wir erklärten die Geneigtheit, in einen Loskauf der

Gefangenen einzutreten, stellten jedoch zwei Vorbedingungen

:
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Srftlicty, baß biefe Separatuntertyanbtung ber im Stas

men jämmtlictyer Stanbe einjufeitenben in feiner SBeife

tytnberlicty jein,
SweitenS, baß wir ntctyt alS Beeotlmäctyttgte ber Stes

gierung oon Bern, fonbetn nut afS Bertreter ber
gefangenen Berner anerfannt, unb ber Bertrag im
Stamen biefer Septem abgefdjloffen werben folle.

Sie lujemijttyen Sommittirten erffärten fogleid) ityre

3uftimmung ju beibenSteferoaten, Soft mit bem Betfügen:
wenn fie nur baS ©elb ertyielten; wer eS gebe, fei gteictys

gültig.
Sann baten wir um nätyere Befttmmung ber ©ebtnge.

Sie forberteti außer einer ©elbentjetyäbigung Sictyerftetlung

gegen fernere Stngriffe.
Ser festere Bunft follte nad) unferer Slnfietyt ntctyt

©egenftanb ber Untertyanblung fein. Ser Stegierung fei

jeber ©ebanfe att getnbjetigfeit fremb, bie gorberung einer

Scflärung barüber alfo unnöttyig unb fogat beleibigenb.
SBaS abet weitete Stngriffe butety gteifctyaaten betreffe, fo
liege bie jictyerfte ©arantie bagegen eben in balbiger greis
gebung ber ©efangenen. SBir wünfdjten batyer brtngenb,
baß bie finanjietle gorberung befttmmt unb auf'S S)tößigfte

feftgeftettt werbe. Slllein bie lujetnijctyen Slbgeorbneten

jctyüjjten oor, noety felber bie ©röße beS finanjietlen Sdjas
benS nietyt ju fennen, unb SllleS waS wit tyetauSbtaetyten

war, baß Sutpcty Sopp bemerfte, berfelbe überftetge jebens

falls eine SJtittion Sctyweijetfranfen worauf Soft bets

fügte, fie tyatten gebadjt, baß Bera etwa 250,000 granfen
bejatylen bürfte. SBir erf farten bieß fofort für unmögtiety
uub nannten, ba nun gteidjfatlS ein befttmmtetet Sfnttag
oon unS »etlangt wutbe, bie Summe »on gt. 50,000,
jelbjt bieje alS unfietyer bejeidjnenb. Sie beiben Spetten
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Erstlich, daß diese Separatunterhandlung der im
Namen sämmtlicher Stände einzuleitenden in keiner Weise

hinderlich sein,

Zweitens, daß wir nicht als Bevollmächtigte der

Regierung von Bern, sondern nur als Vertreter der
gefangenen Berner anerkannt, und der Vertrag im
Namen dieser Letztern abgeschloffen werden solle.

Die luzernischen Committirten erklärten fogleich ihre

Zustimmung zu beiden Reservaten, Kost mit dem Beifügen:
wenn ste nur das Geld erhielten z wer es gebe, sei

gleichgültig.

Dann baten wir um nähere Bestimmung der Gedinge.
Sie forderten außer einer Geldentschädigung Sicherstellung

gegen fernere Angriffe.
Der letztere Punkt sollte nach unserer Ansicht nicht

Gegenstand der Unterhandlung sein. Der Regierung sei

jeder Gedanke an Feindseligkeit fremd, die Forderung einer

Erklärung darüber also uunöthig und sogar beleidigend.
Was aber weitere Angriffe durch Freischaaren betreffe, so

liege die sicherste Garantie dagegen eben in baldiger
Freigebung der Gefangenen. Wir wünschten daher dringend,
daß die finanzielle Forderung bestimmt und auf's Mäßigste
festgestellt werde. Allein die luzernischen Abgeordneten

schützten vor, noch selber die Größe des finanziellen Schadens

nicht zu kennen, und Alles was wir herausbrachten

war, daß Eutych Kopp bemerkte, derselbe übersteige jedenfalls

eine Million Schweizerfranken, worauf Kost
beifügte, sie hätten gedacht, daß Bern etwa 250,000 Franken
bezahlen dürfte. Wir erklärten dieß sofort für unmöglich
und nannten, da nun gleichfalls ein bestimmterer Antrag
von uns verlangt wurde, die Summe von Fr. 50,000,
selbst diese als unsicher bezeichnend. Die beiden Herren
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fetyienen weniger überrafctyt, alS id) erwartet tyätte, unb

ergingen jicty barauf in Samentationen über bie erlittene

Unbitt. Qwat würbe bie Summe oon gr. 50,000 als

ungenügenb erflärt, jeboety in SBorten unb auf eine SBeife,

bie wir nietyt atS unbebingte Stbletynung beuten ju Jollen

glaubten. SS frage ftd), fetyien unS, ob bie übrigen
Stanbe im Bertyättniß jur %al)l 'tyr" ©efangenen ebenfo

»iet jotylen wollten.
SBir begetytten bann unb ettangten ben Zutritt ju ben

©efangenen, fowotyl, um auS eigener SBatyruetymung über

ityre Sage Bertctyt erftatten, alS um erfatyren ju fönnen,
ob eS ityr SBtlte fei, baß für fie untertyanbelt werbe.

StegierungSratty Soft begleitete unS.

Suerft befuetyten wir bte Sefuitenfiretye. Sie Bortyatte

war mit Solbaten angefüllt; wir brangett nietyt otyne

SJtütye burd). Sie Sirdje fetbft enttyielt bei 700 biS 800
©efangene, metyrftenS wie SBitbe auSfetyenb, feit 14 Sagen
Weber rafirt nodj gewafetyen, unb in ben Sleibern, in
benen fie eingebraetyt worben; einige in Seden ober wo(s
fette Süctyer getyüttt, bie einen tiegenb, bie metytften fid)
tyin unb tyet bewegenb. Sie SJtittagSfuppe wutbe eben

in Btänten jugettagen unb, in große SRifctygepfen auSge:

goffen, an bte oerjetyiebenen ©tuppen oetttyeilt. Sin bums

pfeS ©efumfe erfüllte ben ganjen Staum. Spin unb wies

ber befanben fidj in ber Sirdje fetbft große Bütten jur
Slufnatyme ber Sjctemente. Ser Boben war oon feudjtem

Stroty bebedt, bie Suft, ungeaetytet metyrere genfter offen

ftnnben, fetyr oerborben unb ber Slnblid beS ©anjen ebenfo

abftoßenb, alS tief betrübenb.

Sobalb wir unS a(S betnifdje Sfbgeorbnete ju erfennen

gaben, btöngten fiety bietyte Saufen um unS, gierig, ben

Swed unfetet Stfctyeinung ju etfatyten. 3«ty fanb mid)
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fchienen weniger überrascht, als ich erwartet hatte, und

ergingen sich darauf in Lamentationen über die erlittene

Unbill. Zwar wurde die Summe von Fr. 50,000 als

ungenügend erklärt, jedoch in Worten und auf eine Weise,
die wir nicht als unbedingte Ablehnung deuten zu sollen

glaubten. Es stage sich, schien uns, ob die übrigen
Stände im Verhältniß zur Zahl ihrer Gefangenen ebenso

viel zahlen wollten.
Wir begehrten dann und erlangten den Zutritt zu den

Gefangenen, sowohl, um aus eigener Wahrnehmung über

ihre Lage Bericht erstatten, als um erfahren zu können,
ob es ihr Wille sei, daß für sie unterhandelt werde.

Regierungsrath Kost begleitete uns.
Zuerst besuchten wir die Jesuitenkirche. Die Vorhall?

war mit Soldaten angefüllt; wir drangen nicht ohne

Mühe durch. Die Kirche selbst enthielt bei 700 bis 800
Gefangene, mehrstens wie Wilde aussehend, seit t4 Tagen
weder rasirt noch gewaschen, und in den Kleidern, in
denen sie eingebracht worden; einige in Decken oder wollene

Tücher gehüllt, die einen liegend, die mehrsten fich

hin und her bewegend. Die Mittagssuppe wurde eben

in Bränten zugetragen und, in große Milchgepsen
ausgegossen, an die verschiedenen Gruppen vertheilt. Ein dumpfes

Gesumse erfüllte den ganzen Raum. Hin und wieder

befanden sich in der Kirche selbst große Bütten zur
Aufnahme der Excrements. Der Boden war von feuchtem

Stroh bedeckt, die Luft, ungeachtet mehrere Fenster offen

stunden, sehr verdorben und der Anblick des Ganzen ebenso

abstoßend, als tief betrübend.

Sobald wir uns als bernische Abgeordnete zu erkennen

gaben, drängten sich dichte Haufen um uns, gierig, den

Zweck unferer Erscheinung zu erfahren. Ich fand mich
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im Slugenblid fo eingeengt, baß iety feinen Sctyritt metyr

ju ttyun oermoetyte. SBer nietyt in bie Stätye gefangen

fonnte, ftieg auf bie Sirctyenftütyte, Siner über ben Stnbern,

Sopf an Sopf. Sety traf einige Befannte, unter itynen

Sagtötyner auS meiner Baterftabt, wetetye freunblid) bie

ßanb boten, unb fogenannte ©ebitbete, bie metyr jum
Sro|e a(8 jur freunblictyen Begegnung geneigt fetyienen,

unter biefen einen Berwanbten, bem iety bei ber erften

Stnwefentyeit in Sujem wollene Sleiber oerfctyafft tyätte.

Sr ftunb längere Seü in meiner Stätye, aber würbigte
midj nidjt einmal beS ©rußeS.

Sie Stimmung war übertyaupt eine fetyr »erjetyiebene.

Sinige ertyobett bittere Stagen, unb tyie unb ba jeigte fiety

offene Slbnetgung gegen bie beabfietytigte Unterljanblung.
Sluffatlenb oot Stttem benatym fiety Med.-Dr. Stotty auS

SBangen, ein junget Sltjt »on auSgejeictyneten Senntniffe«
nnb bem einnetymenbften Steußetn. Setjelbe »erlangte ju
wiffen, ob aucty bie tujemtjctyen ©efangenen frei wetben

fottten, unb ba wir erflötten, baß bieß ungewiß fei, weil
barüber nur bie tujetmjctye Betyötbe ju entfdjeiben tyätte,

fo letynte er nietyt nur für fidj, jonßem, jicty alS SBorts

fütyret aufwerfenb, im Stamen Stiler bie Safüwmung ju
Utttettyattbtungen ab, unter bitterer Slage, baß man fie

fteden lafje, unb unoettyolen bie Hoffnung äußernb, „auf
etytentyaftete SBeife a(S mit ©etb" befreit ju werben. Stls

lein bte SJtetyrjatyt, meift ben untern Stänben angetyörig,

war weit entfernt, biefe Stnftdjten ju ttyeifen. Stynen wat
bie §auptjactye, fo balb wie mögliety tyeimfetyren ju fönnen.

Sinige banften, baß man fiety bafür »erwettbe, Slnbete

ftuetyten über bie Berfütyrer, welctye fie in'S Unglüd geftürjt.
Spie uub ba fielen fogar Srotyungen. Sie BetyanbCung

erfannten fie — bie erften Sage abgeredjnet — atS feib=
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im Augenblick so eingeengt, daß ich keinen Schritt mehr

zu thun vermochte. Wer nicht in die Nähe gelangen

konnte, stieg auf die Kirchenstühle, Einer über den Andern,
Kopf an Kopf. Ich traf einige Bekannte, unter ihnen

Taglöhner aus meiner Vaterstadt, welche freundlich die

Hand boten, und sogenannte Gebildete, die mehr zum

Trotze als zur freundlichen Begegnung geneigt schienen,

unter diesen einen Verwandten, dem ich bei der ersten

Anwesenheit in Luzern wollene Kleider verschafft hatte.
Er stund längere Zeit in meiner Nähe, aber würdigte
mich nicht einmal des Grußes.

Die Stimmung war überhaupt eine sehr verschiedene.

Einige erhoben bittere Klagen, und hie und da zeigte sich

offene Abneigung gegen die beabsichtigte Unterhandlung.
Auffallend vor Allem benahm stch Äleck.-Dr. Roth aus

Wangen, ein junger Arzt von ausgezeichneten Kenntnissen
und dem einnehmendsten Aeußern. Derselbe verlangte zu

wissen, ob auch die luzernischen Gefangenen frei werden

sollten, und da wir erklärten, daß dieß nngewiß sei, weil
darüber nur die luzernische Behörde zu entscheiden hätte,
so lehnte er nicht nur für sich, sondern, sich als Wortführer

aufwerfend, im Namen Aller die Zustimmung zu

Unterhandlungen ab, unter bitterer Klage, daß man sie

stecken lasse, und unverholen die Hoffnung äußernd, „auf
ehrenhaftere Weise als mit Geld" befreit zu werden.
Allein die Mehrzahl, meist den untern Ständen angehörig,
war weit entfernt, diese Ansichten zu theilen. Ihnen war
die Hauptsache, fo bald wie möglich heimkehren zu können.

Einige dankten, daß man sich dafür verwende, Andere

fluchten über die Verführer, welche sie in's Unglück gestürzt.

Hie und da sielen sogar Drohungen. Die Behandlung
erkannten sie — die ersten Tage abgerechnet — als leid-
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fidj an; bodj gab eS fefbft unter ben Snbtoibuen auS ber

niebrigften BolfSftaffe audj fofctye, bie ftagten, unb einer

fetyrte tro|ig, man betyanbte jie nietyt wie SJtenfctyen, fons
bem wie §unbe ober Berbrectyer. Sieß prooojirte eine

tyeftige Sntgegnung oon StegterungSratty Soft. Sr bemerfte

jornig : Sie würben betyanbett, wie fie eS »erbienten,

überbieß l)abt man fie nietyt getyolt, fie feien felber gefoms

men. Dr. Stotty befetywerte fid) über ben SJtängel ärjts
ttctyer Beforgung : bie feuetyte Suft unb fctytectyte Statyrung

tyatten tyäuftge Bruftbejctywerben erjeugt, unb erft fürjtiety

fei eS oorgefommen, baß ein ganjer Sag oerftrietyen, beoor

ein Sranfer ärjtttdje Spülfe empfangen. 3<ty erinnerte,
wie manetyer braoe ßauSoater im Santon Bern Sage

lang auf ben Strjt warten muffe, unb empfatyl Sitten,

nietyt ju oergeffen, waS fie in biefe Sage gebraetyt. Sinige
Stngetyörige anberer Santone fctyimpften, baß nietyt aucty

für fie geforgt werbe. SBir fünbigten itynen an, baß

gteietyfattS Untertyanbtungen ju erwarten feien. Sie Berner

trugen Saputröde auS bem 3eugtyaufe unb waren beßtyatb

leietyt ju erfennen.

3« ber granjiSfanerfirctye fanben wir eS ätynficty, nur
baß bie Sttmofptyöre weniger oerborben fetyien. Beffer faty

eS in ben eigentlichen ©efangenfctyafteu auS. Spitt waren

meift nur 10 bis 20 Snbtoibuen beifammen, mit beffetem

Sager. 3" einem ber ©efängniffe trafen wir Dr. ßerjog.
Sr banfte für bie empfangenen SteibungSftüde unb äußerte

auf bie grage, wie eS itym getye: „Dty, ntctyt fo übet,

jweimal war bie Suppe nietyt genteßbar, fonft ift fie teetyt

otbenttiety." Sr war in fetylimmer ©efettfetyaft unb fpraety

fidj entjetyieben für SoSfaufSuntertyanbluttgen auS, felbft

Befreiung tyoffenb.
Stm günftigften war bie Sage ber ©efangenett im

— SI —

lich an; doch gab es selbst unter den Individuen aus der

niedrigsten Volksklafse auch solche, die klagten, und einer

schrie trotzig, man behandle sie nicht wie Menschen,
sondern wie Hunde oder Verbrecher. Dieß provozirte eine

heftige Entgegnung von Regierungsrath Kost. Er bemerkte

zornig: Sie würden behandelt, wie sie es verdienten,
überdieß habe man sie nicht geholt, sie feien selber gekommen,

vr. Roth beschwerte sich über den Mangel
ärztlicher Besorgung: die feuchte Luft und schlechte Nahrung
hätten häusige Brustbeschwerden erzeugt, und erst kürzlich

sei es vorgekommen, daß ein ganzer Tag verstrichen, bevor

ein Kranker ärztliche Hülfe empfangen. Ich erinnerte,
wie mancher brave Hausvater im Kanton Bern Tage
lang auf den Arzt warten müsse, und empfahl Allen,
nicht zu vergessen, was sie in diese Lage gebracht. Einige
Angehörige anderer Kantone schimpften, daß nicht auch

für ste gesorgt werde. Wir kündigten ihnen an, daß

gleichfalls Unterhandlungen zu erwarten seien. Die Berner

trugen Kaputröcke aus dem Zeughause und waren deßhalb

leicht zu erkennen.

In der Franziskanerkirche fanden wir es ähnlich, nur
daß die Atmosphäre weniger verdorben schien. Besser sah

es in den eigentlichen Gefangenschaften aus. Hier waren

meist nur tv bis 20 Individuen beisammen, mit besserem

Lager. In einem der Gefängnisse trafen wir vr. Herzog.
Er dankte für die empfangenen Kleidungsstücke und äußerte

auf die Frage, wie es ihm gehe: „Oh, nicht so übel,
zweimal war die Suppe nicht genießbar, sonst ist sie recht

ordentlich." Er war in schlimmer Gesellschaft und sprach

sich entschieden für Loskaufsunterhandlungen aus, selbst

Befreiung hoffend.
Am günstigsten war die Lage der Gefangenen im
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Suctyttyaufe. Spiet fanben wit Spettn grieb. Seiter, beffen

Stnbticf bem ©erüdjte, baß itym bet „Setynauj" auSgetauft

worben, wiberfpradj, ben SgfranjiSfanet Snobef auS

Stibau, SlmtSfetyreiber Snbermütyte auS Snterlafen unb

Slnbere.

Sießmal erlangte tcty audj ben Sutritt ju Dberft Stottys

pfe£. St war nodj immet in einem Styutme einfam oers

watyrt; feine Betyanbtung war aber wefentlid) beffer. Sr
tyätte ttun ein Bett unb befctywerte fiety einjig über bie

Sunfeftyeit beS SofatS. SBirflicty faty er ntctyt genug, um

lefen ju fönnen. Sety beburfte, afS iety in baS ©efängniß

trat, einiger Seit, etye iety ben SJtann beuttiety erfannte.

Sr fetyien fetyr banfbar für bie Berwenbung, bie itym ju
Styeil gewotben, war über fein Sctyidjaf ttttyig unb (etynte

eS ab, feine gtau ober Setywefter ju fetyen, ba in fofctyer

Sage Bejttdje oon SBeibern füt beibe Styeile peintiety feien.

StegierungSratty Soft ließ mit »olle gteityeit mit Stottyptek

ju teben, meift befanb et fiety, mit Sptn. Stubtp bie gepftos

gene Untettyanbtung befptedjenb, oor ber ©efängnißttyüre —
unb idj benu^te fie jut gtage, ob et in Statau Baf"ete
babe, beren SBegfctyaffung wünjctyenSwertty Sr »erneinte

eS. Sann empfatyt iety itym im Sluftrag ber Seinen,
nietyt tyintet bem Betge ju tyalten über bie Berantajfung
feiner Bettyeiligung am greifctyaarenjuge. Sr »erfidjerte,
ben Sadj»ertyatt »oltftättbig unb getreu augegeben ju tyaben.

Stm .*) StactytS oertießen wit Sttjetn wiebet, um
bet Stegietung Bertctyt ju erftatten über bie biStyerigen

Bertyanblungen. Bon SumiSwalb futyr iety am ....*)
früty SJtorgettS nacty Burgborf, Spt. Stubtp nacty Betn,

*) 3<ß Bin leibet aufier ©taube, biefe Süden im SOIanuffttfst

rteßtig auejufütlen. ®. §.
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Zuchthaufe. Hier fanden wir Herrn Fried. Seiler, dessen

Anblick dem Gerüchte, daß ihm der „Schnauz" ausgerauft

worden, widersprach, den Exfranziskaner Knobel aus

Nidau, Amtsschreiber Jndermühle aus Jnterlaken und

Andere.

Dießmal erlangte ich auch den Zutritt zu Oberst Rothpletz.

Er war noch immer in einem Thurme einsam

verwahrt; feine Behandlung war aber wesentlich besser. Er
hatte nun ein Bett und beschwerte sich einzig über die

Dunkelheit des Lokals. Wirklich sah er nicht genug, um
lesen zu können. Ich bedurfte, als ich in das Gefängniß

trat, einiger Zeit, ehe ich den Mann deutlich erkannte.

Er schien sehr dankbar für die Verwendung, die ihm zu

Theil geworden, war über fein Schicksal ruhig und lehnte
es ab, feine Frau oder Schwester zu sehen, da in solcher

Lage Besuche von Weibern für beide Theile peinlich seien.

Regierungsrath Kost ließ mir volle Freiheit mit Rothpletz

zu reden, meist befand er sich, mit Hrn. Aubry die gepflogene

Unterhandlung besprechend, vor der Gefängnißthüre —
und ich benutzte sie zur Frage, ob er in Aarau Papiere

habe, deren Wegschaffung wünschenswerth? Er verneinte

es. Dann empfahl ich ihm, im Auftrag der Seinen,
nicht hinter dem Berge zu halten über die Veranlassung
seiner Betheiligung am Freischaarenzuge. Er versicherte,
den Sachverhalt vollständig und getren angegeben zu haben.

Am .*) Nachts verließen wir Luzern wieder, um
dcr Regierung Bericht zu erstatten über die bisherigen

Verhandlungen. Von Sumiswald fuhr ich am

früh Morgens nach Burgdorf, Hr. Aubry nach Bern,

*) Ich bin leider außer Stande, diese Lücken im Manuskript
richtig auszufüllen, D. H.
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wotyin iety am .*) folgte. — Um 9 Utyt oetfammette

ftety ber StegtemngSutty. Sd) wotynte ber Si|ung bei.

Staety bem, waS man frütyet über bie Slnfprüctye SujernS
»erbreitet tyätte, waren bie meiften SJtitglieber auf tyotye

gorberungen gefaßt. Sie Betyörbe war ftctytbar überrafdjt,
atS wir eröffneten, baß eS fiety für Betn työdjftenS um

gr. 100,000 tyanbeln wetbe. ginigen war bieß uners

wünfdjt; benn fie oerloren bamit ben ptaufibetften ©runb,
einem SoSfanfe entgegen ju treten. Ser SBtberwttte war
fidjtbar unb wutbe nidjt »ettyetytt. Sämmttidje rabifate

SJtitgtieber ertyoben Sinfpradje, bte Styre beS SantonS eors

fetyü^enb. Slttein aucty biefer Borwanb würbe genommen
burety bte Bemerfung, baß nicf)t StamenS beS Staats, fons
bem im Stamen ber Beseitigten untertyanbelt werben folle,
unb baß bte Stegierung fiety barauf ju befetyränfen tyabe,

bie SoSfaufSfumme oorjujetyießen. Dr. ©ctyneiber bemerfte,

er fönne nietyt bergen, baß bieje gorm ityra fetyr gfuctV
fiety gewätylt fetyetne, er wolle batyer nietyt in ben SBeg

treten, bodj erfföre et wiebettyolt, baß er biefer Sfngetegentyett

wegen feinen §et£er werbe auf bie ©taatSfaffe fallen laffen.
Sben bieß bemerften, unwillig auf Dppofition oerjictytenb,

Steg.sStatty ©ctyneiber öfter unb 3aggi jünger. 3cty be:

fetyränfte raiety barauf, bie Sringltdjfeit bafbiger Befreiung
ber ©efangenen tyeroorjutyeben, wenn nietyt Bürgerftteg ents

ftetyen folle. Slubrp trat entjdjiebener auf unb äußette untet
Stnbetm, auf bie ootgefdjü|ten Styrenbebenfen erwiebernb,
man wütbe wotyt gettyan tyaben, bie Styte beS SantonS
am 1. Stpril beffer ju watyren. ©djmätytidj in feinen Slugen
fei ber 3"g i ber bie ©efangennetymung oon 200 SJtits

bürgern tyerbeigefütytt, nietyt aber baS Beftreben, ityte B»s

freiung ju bewirten. Stm Snbe würben wir beinatye ein=

ftimmig autotifitt, auf ber bejeidjneten ©runbtage einen
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wohin ich am. .*) folgte. — Um 9 Uhr versammelte

sich der Regierungsrath. Ich wohnte der Sitzung bei.

Nach dem, was man früher über die Ansprüche Luzerns
verbreitet hatte, waren die meiften Mitglieder auf hohe

Forderungen gefaßt. Die Behörde war sichtbar überrafcht,

als wir eröffneten, daß es sich für Bern höchstens um

Fr. 100,000 handeln werde. Einigen war dieß

unerwünscht; denn sie verloren damit den plausibelsten Grund,
einem Loskaufe entgegen zu treten. Der Widerwille war
sichtbar und wurde nicht verhehlt. Sämmtliche radikale

Mitglieder erhoben Einsprache, die Ehre des Kantons
vorschützend. Allein auch dieser Vorwand wurde genommen
durch die Bemerkung, daß nicht Namens des Staats,
fondern im Namen der Betheiligten unterhandelt werden solle,
und daß die Regierung sich darauf zu beschränken habe,
die Loskaufssumme vorzuschießen, vr. Schneider bemerkte,

er könne nicht bergen, daß diese Form ihm sehr glücklich

gewählt scheine, er wolle daher nicht in den Weg

treten, doch erkläre er wiederholt, daß er dieser Angelegenheit

wegen keinen Heller werde auf die Staatskasse fallen lassen.
Eben dieß bemerkten, unwillig auf Opposition verzichtend,

Reg.-Rath Schneider älter und Jaggi jünger. Ich
beschränkte mich darauf, die Dringlichkeit baldiger Befreiung
der Gefangenen hervorzuheben, wenn nicht Bürgerkrieg
entstehen solle. Aubry trat entschiedener auf und äußerte unter
Anderm, auf die vorgeschützten Ehrenbedenken erwiedernd,
man würde wohl gethan haben, die Ehre des Kantons
am t. April besser zu wahren. Schmählich in seinen Augen
fei der Zug, der die Gefangennehmung von 200
Mitbürgern herbeigeführt, nicht aber das Bestreben, ihre
Befreiung zu bewirken. Am Ende wurden wir beinahe

einstimmig autorisirt, auf der bezeichneten Grundlage einen
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SoSfaufSoertrag abjufdjfteßen; boety fottte berfelbe nur ins

fofem auf bie bemtfctyen ©efangenen befctytänft wetben,
atS fein gemetnfctyaftfictyet etteidjbat wäre. Um SJtittag

beftiegen wir wieber bte Boft.
SJtittletweile waten auf bie Sintabung StäffS Stbges

otbnete bet übrigen bettyeiltgten ©tänbe eingetroffen: Bon
Stargau Dberrictyter Spütnet unb Sanbammann Säger auS

Brugg; oon ©olottyum Bräfibent Steinert; oon Bafcllanb
Sanbratty Dr. ®u|wpler, unb Sari Brobbed, te|tere 3toe^

bloß im Sluftrage einer ^rioatgefettjctyaft.
§err Stoff war auf ©djwierigfeiten gegen bie Sufaffung

feinet Stitmtjctyung in bie Bettyanbtung geftoßen. Sn einer

metyrftünbigen Befpredjung tyätte man fiety am Snbe oers

ftänbiget, baß er tebiglicty alS Bermittler auftreten unb

baß biefe Styätigfeit nidjt alS eibgettöfftfetye Sntcroention
angejetyen werben folle. — Sann folgte eine Sonfetenj
fömmttictyet Stbgeotbnetet mit ben StegietungStättyen Soft
unb B^pet auS Sujern auf bem StegiemngSgebäube, bei

welctyer Stäff ben Borfi&, ber itym atS eibgenöjjijctyem Stes

pröfentanten betgeorbnete ©efretär, Dtto ©ctyulttyeß auS

Sürtd), bie geber fütyrte.

Spett Stäff begann bie Bertyanbtuttg mit ber Sröffttung,
baß er bloß alS Bermittler in ber ©aetye auftrete, otyne

jpejietten Sluftrag ber BunbeSbetyörbe, wegen ber natyen

Sejietyttng ju fetnet allgemeinen SJtijjion, ber Stufreetyts

tyaltung beS SanbeSfriebeuS unb ber Baciß^ati»n ber

©djweij. Sie Slufgabe fei eine boppelte: einerfeitS Srs
mittluttg einer billigen Sntjdjäbigung für Sujern, anbers

feitS Slmneftie.

Satauf ergriff StegierungSratty Soft baS SBort. Sr
begann mit einem fteunbeibgenöjjijctyen ©ruße, bann oers

wieS er auf baS jüngjte ©efeij beS ©roßen StattyeS, alS
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Loskaufsvertrag abzuschließen; doch sollte derselbe nur
insofern auf die bernischen Gefangenen beschränkt werden,
als kein gememschaftlicher erreichbar wäre. Um Mittag
bestiegen wir wieder die Post.

Mittlerweile waren auf die Einladung MM
Abgeordnete der übrigen betheiltgten Stände eingetroffen: Von

Aargau Oberrichter Hürner und Landammann Jäger aus

Brugg; von Solothurn Präsident Reinert; von Baselland
Landrath Dr. Gutzwyler, und Karl Brodbeck, letztere Zwei
bloß iin Auftrage einer Privatgesellschaft.

Herr Näff war auf Schwierigkeiten gegen die Zulassung
seiner Einmischung in die Verhandlung gestoßen. In einer

mehrstündigen Besprechung hatte man sich am Ende

verständiget, daß er lediglich als Vermittler auftreten, und

daß diese Thätigkeit nicht als eidgenössische Intervention
angesehen werden solle. — Dann folgte eine Konferenz

sämmtlicher Abgeordneter mit den Negierungsräthen Kost
und Peyer aus Luzern auf dem Regierungsgebäude, bei

welcher Näff den Vorsitz, der ihm als eidgenössischem

Repräsentanten beigeordnete Sekretär, Otto Schultheß aus

Zürich, die Feder führte.
Herr Näff begann die Verhandlung mit der Eröffnung,

daß er bloß als Vermittler in der Sache auftrete, ohne

speziellen Auftrag der Bundesbehörde, wegen der nahen

Beziehung zu seiner allgemeinen Misston, der Aufrechthaltung

des Landesfriedens und der Pacifikation der

Schweiz. Die Aufgabe sei eine doppelte: einerseits
Ermittlung einer billigen Entschädigung für Luzern, anderseits

Amnestie.

Darauf ergriff Regierungsrath Kost das Wort. Er
begann mit einem freundeidgenössischen Gruße, dann
verwies er auf das jüngste Gesetz des Großen Rathes, als
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SJtanbat ber lujemifdjen Slbgeorbneten unb binbettbe

Sctyranfe, unb erftärte oor Sltlem jebe SfuSbetynuttg ber

Slmneftie auf lujernifdje Staatsbürger — gleictyoiet, ob- fte

gefangen ober flüctytig — alS unftatttyaft; ein Betyarren

barauf würbe alS Singriff in bte Souoeränetät beS SantonS

baS ©anje fetyeitem maetyen. Sonft fei ber Soften*
punft bie ^auptfactye. Sujern b,abe ungetyeure Soften

getyabt, unb bie Sctyutbigen feien »on StedjtenS wegen jum
Srfa|e »erpflictytet. Sie tyeutige Sufammenfunft tyabe nietyt

jum Qtveie, auf baS Bergangene jurüdjufommen, man

möge im ©egenttyeil attjeitig bie 3u^nnft im Sluge tyalten.

Sr wünfctye möglictyft fitynette Stlebigung ber Saitye unb

fötye am liebften gemeinfctyaftlictye Betyanblung ber grage
unb SluSmitttung einer ©ejammtentjdjöbigSjumme.

StegierungSratty Beper bejetyrönfte fidj aufbieSrflärung,
waS am fctyneltften jum 3iele fütyre, muffe baS Stngenetymfte

fein.

Sann bat Sanbammann Stäff, inbem er ben SBitlen,
gemeinjctyaftliety ju untettyanbeln, oerfünbete, um Beftims

mutig ber ©etbforberung.

StegierungSratty Soft erwieberte, bie Soften feien nodj

unattSgemittelt; fie betrügen muttymaßtidj feit 8. Sejem=
ber 1844 für bie eigenen Sruppen 500,000gr., nämlidj:
rür Betpftegung ic. 37,000 gr.
ii Bferbefetya^ungen 6,500 „
ii ©efunbtyeitSbienft 6,000 „
n Stußerorbentlictye Betpftegung 40,000 „
n „ Boltjei 24,000 „
ii „ StanbeSfommiffion 7,000 „
n SIeibungSabgang

Uebettrag

50,000 „
170,500 gr.

5*?™, iEsiicr.l-u*. !&£*. 5
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Mandat der luzernischen Abgeordneten und bindende

Schranke, und erklärte vor Allem jede Ausdehnung der

Amnestie auf luzernische Staatsbürger — gleichviel, ob- sie

gefangen oder flüchtig — als unstatthaft; ein Beharren
darauf würde als Eingriff in die Souveränetät des Kan^

tons das Ganze scheitern machen. Sonst sei der Kostenpunkt

die Hauptsache. Luzern habe ungeheure Kosten

gehabt, und die Schuldigen seien von Rechtens wegen zum
Ersätze verpflichtet. Die heutige Zusammenkunft habe nicht

zum Zwecke, auf das Vergangene zurückzukommen, man

möge im Gegentheil allseitig die Zukunft im Auge halten.
Er wünsche möglichst schnelle Erledigung der Sache und

sähe am liebsten gemeinschaftliche Behandlung der Frage
und Ausmittlung einer Gesammtentschädigsfumme.

Regierungsrath Peyer beschränkte sich auf die Erklärung,
was am schnellsten zum Ziele führe, müsse das Angenehmste

sein.

Dann bat Landammann Näff, indem er den Willen,
gemeinschaftlich zu unterhandeln, verkündete, um Bestimmung

der Geldforderung.

Regierungsrath Kost erwiederte, die Kosten seien noch

unausgemittelt; sie betrügen muthmaßlich seit 8. Dezember

4844 für die eigenen Truppen 500,000 Fr., nämlich:

Für Verpflegung:c. 37,000 Fr.

„ Pferdeschatzungen 6,500 „
„ Gesundheitsdienst 6,000 „
„ Außerordentliche Verpflegung 40,000 „
„ „ Polizei 24,000 „
„ „ Standeskommission 7,000 „
„ Kleidungsabgang 50,000 „

Uebertrag 170,500 Fr.
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Uebertrag 170,500 gt.
gut Stbgang bet SBaffen 20,000 „

„ Solb alter SBaffen 309,602 „
500,102 gt.

woju für bte 3uJÜge auS anbern Santonen 120,000 „
welctye ber Sibgenoffenfctyaft aufjubürben
fein bürften

3ufammen 620,102 gr.
Dberrictytet Spütnet brüdte tyierauf bett SBunfcty auS,

baß Sujem feine Srfa|forberung genau beftimme, ertnnernb,
wie wictytig eS fei, biefelbe auf ein annetymbateS SJtaß

rebujirt ju fetyen. Sann bemerfte er, bie aargauijctyen

Slbgeorbneten träten StomenS bet ©efangenen auf unb

fügte bei, ob biefe Summe »on 620,102 gt. ben Untets

tyalt ber ©efangenen in fiety begreife? (waS oerneint wutbe.)
Sbenjo frage eS fiety, ob bie Soften ber 3uJ"ge ^er Sags

fa|ung ju überfaffen ober in bie Untertyanbtung tyitieiits

jujietyen jeien Spett Spütnet bemerfte weiter, mit ber Snts

jctyäbigungSfrage muffe bie Slmnefttefrage jujammeitgefaßt
werben, otyne bieß fiele bet §auptgtunb jut Uebetnatyme

einet Sntjctyäbigung batyin ; wenigftenS boS SnauSfictytjetien
einet umfaffenben Slmneftie fei uttettäßtidj.

Sbenjo brang StegiemngStatty Stubrp barauf, oor Stfs

fem auS baS SJtinimum ber gorberung SujernS ju fennen.

SaS Snterejje ber beseitigten Stanbe, wie baSjenige ber

Sctyweij übertyaupt, ertyeijctye fetynette Befteiung aller ©es

fangenen. Saßet watb bemetft, bie Stectynung getye btS

jum 8. Sejembet 1844 jutüd; man möge nidjt übets

fetyen, baß Bern bei ben bamaligen Sreignifjeit unbettyeis

tigt fei. Uebertyaupt muffe bebactyt werben, baß bte Stanbe
atS joletye feine Sctyulb anerfennen, bie Jgerbeifctyaffung ber
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Uebertrag 170,500 Fr.
Für Abgang der Waffen 20,000 „

„ Sold aller Waffen 309,602 „

500,102 Fr.
wozu für die Zuzüge aus andern Kantonen 120,000 „
welche der Eidgenossenschaft aufzubürden
sein dürften

Zusammen «20,102 Fr.

Oberrichter Hürner drückte hierauf den Wunsch aus,
daß Luzern seine Ersatzforderung genau bestimme, erinnernd,
wie wichtig es sei, dieselbe auf ein annehmbares Maß
reduzirt zu sehen. Dann bemerkte er, die aargauischen

Abgeordneten träten Namens der Gefangenen auf und

fügte bei, ob diese Summe von S20,102 Fr. den Unterhalt

der Gefangenen in sich begreife? (was verneint wurde.)
Ebenso frage es sich, ob die Kosten der Zuzüge der

Tagsatzung zu überlassen oder in die Unterhandlung
hineinzuziehen seien? Herr Hürner bemerkte weiter, mit der Ent-
schädigungssrage müsse die Amnestiefrage zusammengefaßt

werden, ohne dieß siele der Hauptgrund zur Uebernahme

einer Entschädigung dahin ; wenigstens das Jnaussichtsetzen
einer umfassenden Amnestie sei unerläßlich.

Ebenso drang Regierungsrath Aubry darauf, vor Allem

aus das Minimum der Forderung Luzerns zu kennen.

Das Interesse der betheiligten Stände, wie dasjenige der

Schweiz überhaupt, erheische schnelle Befreiung aller

Gefangenen. Dabei ward bemerkt, die Rechnung gehe bis

zum 8. Dezember 1844 znrück; man möge nicht
übersehen, daß Bern bei den damaligen Ereignissen unbethei-

ligt sei. Ueberhaupt müsse bedacht werden, daß die Stände
als solche keine Schuld anerkennen, die Herbeischaffung der
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SJtittet alfo fetyt fctywietig jei; bie Slbgeotbneten oon Bern
fonnten nur im Stamen ber ©efangenen untertyanbetn.

Sieß beftütigte iety auSbrüdficty. Sann eröffnete Bräfibent
Steinen, Solottyurn geftetye Sujem Slnfprüctye auf Snts

fdjöbigung ju, boety fe^e et ootauS, baß aucty bie tttjers
nifctyen Stngetyörigen ju ben 500,000 gr. beitragen würben.

JjMnfictytlicty bet 120,00 gr. fei eine befttmmte Sufietyerung

ntctyt mögliety, eoentuett werbe eine erweiterte gorberung
geftettt werben muffen.

Soft erwieberte, Se|tereS möge gejctyetyen; bagegen fei
bie Berectynung ber Soften auf 500,000 gr. fo ntebrig, baß

baoon nietytS auf bie Sujemer fallen bürfe. ©ar oieteS

fei nietyt in Stnfdjlag gebracht, WaS bereits »erattSgabt

worben, unb bebeutenbe Soften ftetyen noety beoor; benn

unmögtiety fonnten bte Sruppen fetyon entfaffen werben,
unb atteS SBeitere falle Sujern auf.

Slucty StegierungSratty Beßer wollte bie gt. 500,000
als SJtinimnm betrachtet wiffen. SaS Sefret beS ©toßen
StattyeS oetlange „ o o 11 ft ä n b i g e Sntjdjäbigung" unb

bieje gewätytten gr. 500,000 nidjt einmal für baS Bets

gangene. Selbft witfliity in Slnjctylag ©ebtactyteS fei ju
ntebtig beteetynet; jo feien bie Duattietoetgütung en auf
bem Santonalfuß ju 4 Bö. bejatylt unb ftatt beffen bloß

auf eibgenöjjijctyem guße ju 3 Btj. angejdjtagen worben,
waS einen Unterjdjieb oon 31,000 gt. au3wetfe. St ging
bann in Bettadjtungen über bie (Sreigniffe felber über unb

bemerfte unter Stnberem, otyne bie öütfe auS anbern Sans
tonen tyatten bie Sujemer nidjtS unternommen; er perjöits

ftdj jei jetyr für allgemeine Slmneftie; allein in biefer Spin-

fietyt tyatten fie gebunbene §änbe; bie wirf jamjte Smpfetytung

für Slmneftie fei Silgung ber Soften, bte greifctyaaien füretyte

Sujern nietyt metyr.
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Mittel also sehr schwierig fei; die Abgeordneten von Bern
könnten nur im Namen der Gefangenen unterhandeln.
Dieß bestätigte ich ausdrücklich. Dann eröffnete Präsident
Reinert, Solothurn gestehe Luzern Ansprüche auf
Entschädigung zu, doch setze er voraus, daß auch die

luzernischen Angehörigen zu den 500,000 Fr. beitragen würden.

Hinsichtlich der 120,00 Fr. sei eine bestimmte Zusicherung

nicht möglich, eventuell werde eine erweiterte Forderung
gestellt werden müssen.

Kost erwiederte, Letzteres möge geschehen; dagegen sei

die Berechnung der Kosten auf 500,000 Fr. so niedrig, daß

davon nichts auf die Luzerner fallen dürfe. Gar vieles

sei nicht in Anschlag gebracht, was bereits verausgabt
worden, und bedeutende Kosten stehen noch bevor; denn

unmöglich könnten die Truppen schon entlassen werden,
und alles Weitere falle Luzern auf.

Auch Regierungsrath Peyer wollte die Fr. SO«,000
als Minimnm betrachtet wissen. Das Dekret des Großen
Rathes verlange „vollständige Entschädigung" und
diese gewährten Fr. 500,000 nicht einmal für das

Vergangene. Selbst wirklich in Anschlag Gebrachtes sei zu

niedrig berechnet; so seien die Quartiervergütungen auf
dem Kantonalfuß zu 4 Btz. bezahlt und statt dessen bloß

auf eidgenössischem Fuße zu 3 Btz. angeschlagen worden,
was einen Unterschied von 31,000 Fr. auswerfe. Erging
dann in Betrachtungen über die Ereignisse selber über und
bemerkte unter Anderem, ohne die Hülfe aus andern
Kantonen hätten die Lnzerner nichts unternommen; er persönlich

sei sehr für allgemeine Amnestie; allein in dieser Hinsicht

hätten sie gebundene Hände ; die wirksamste Empfehlung
für Amnestie fei Tilgung der Kosten, die Freischaaren fürchte

Luzern nicht mehr.
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Sanbammann Stäff betictyttgte, baS ©roßrattySsSefret be:

fetyle nur auf »ollftänbtge Sntjctyäbigung „tyinjuwirfen",
unb fügte bei, bte Soften beS leiden BunbeSjujugeS werbe

bie Sibgenoffenfctyaft wotyl übernetymen.

Sarauf bat StegierungSratty Soft wiebertyott, man möge

nietyt ju fetyr in Sinjeltyeiten eingetyen unb bie Sujemer
außer grage laffen. Sie gefreute gorberung jei mäßig,
bei genauer Steetynung würbe fie weit työtyer ju ftetyen foms

men, unb Erweiterung ber Slmneftie erforbere ßonooeation
beS ©roßen StattyeS.

Sin SJtitglieb tyätte gefragt, wie eS fiety mit ber SriegSs
beute »ertyalte, bie »on bebeutenbem SBertty fein müfje?
Sem entgegnete Beper, bie Beute jei täctyerltct) überjctyößt

wotben, baS baate ©elb betrage faum 2000 granfen,
unb bie SBaffen mit StuSnatyme ber Strtittetie, jeien ents

weber oettoten ober werttytoS, er fctyöne baS ©anje ntctyt

über 15,000 gtanfen.
Sanbtatty ©ufjwpler ertyob bann noety ben Sinwanb,

ber 8. Sejember getye bie jetzigen ©efangenen nietytS an;
bie meiften berfelben jeien bei jenem Borfatl unbettyeiligt.
Slllein auety bieß ließ man nietyt gelten. StegierungSratty

Soft erwieberte: 3n Stbrectynung ber Soften beS 8. Sej.
fönne ntctyt eingetreten werben ; otyne ben erften Stufrutyr
wäre ber jweite unterblieben, unb bie ^äupter jeien beibe

SJtai biejetben gewefen.

Satottf fptacty Slubtp ben SBunfd) auS, eS möctyte bie

SoSfaufSfumme per Sopf berechnet werben, bamit fiety tyers

auSftette, wie oiel e3 ben eigenen Stngetyörigen SujernS

bejietye. Sieß oeranlaßte neue Sinfpradje. Soft oerwatyrte

jid) förmlicty gegen baS §eteinjietyen ber Sujemer grage.
Sieje jei auSfctyließticty Sactye beS SantonS, ber, in jetner

©ouoeränetät angetaftet, jebe Slmneftie »erjagen wetbe,
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Landammann Näff berichtigte, das Großraths-Dekret
befehle nur auf vollständige Entschädigung „hinzuwirken",
und fügte bei, die Kosten des letzten Bundeszuzuges werde

die Eidgenossenschaft wohl übernehmen.

Darauf bat Regierungsrath Kost wiederholt, man möge

nicht zn sehr in Einzelheiten eingehen und die Luzerner
außer Frage lassen. Die gestellte Forderung sei mäßig,
bei genauer Rechnung würde sie weit höher zu stehen

kommen, und Erweiterung der Amnestie erfordere Convocation
des Großen Rathes.

Ein Mitglied hatte gefragt, wie es sich mit der Kriegsbeute

verhalte, die von bedeutendem Werth sein müsse?

Dem entgegnete Peyer, die Beute sei lächerlich überschätzt

worden, das baare Geld betrage kaum 2000 Franken,
und die Waffen mit Ausnahme der Artillerie, seien

entweder verloren oder werthlos, er schätze das Ganze nicht

über tS,000 Franken.
Landrath Gutzwyler erhob dann noch den Einwand,

der 8. Dezember gehe die jetzigen Gefangenen nichts an;
die meisten derselben seien bei jenem Vorfall unbetheiligt.
Allein auch dieß ließ man nicht gelten. Regierungsrath
Kost erwiederte: In Abrechnung der Kosten des 3. Dez.
könne nicht eingetreten werden; ohne den ersten Aufruhr
wäre der zweite unterblieben, und die Häupter seien beide

Mal dieselben gewesen.

Darauf sprach Aubry den Wunsch aus, es möchte die

Loskaufssumme per Kopf berechnet werden, damit stch

herausstelle, wie viel eS den eigenen Angehörigen Luzerns

beziehe. Dieß veranlaßte neue Einsprache. Kost verwahrte

sich förmlich gegen das Hereinziehen der Luzerner Frage.
Diese sei ausschließlich Sache des Kantons, der, in seiner

Souveränetät angetastet, jede Amnestie versagen werde,
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unb Beper erflötte etnfadj: Sujern werbe weber bte Beute
in Slbjug bringen, nodj jeine Steetynung frittfiten laffen.
Sujem fotbete, bie übrigen Stanbe mödjten bie gorbetung
annetymen ober »erWerfen.

Sie Sonferenj bauette bei 5 Stunben unb blieb otyne

beftimmteS Stefuttat.
SS folgte bann gleictyen SagS eine jweite Befpredjung

unter bett Slbgeorbneten Bern'S, Solottyutn'S, Stargau'S
unb Bajeftattb'S, wieber unter Botfi| beS etbgenöfftfdjen

Stepröjentanten, abet in Stbwejentyeit bet liijetnifetyen S)ton=

batate, um einetjeitS bie Siijetu anjubietenbe Summe,
anbetjettS baS BeitragSoettyädniß bet Satttone untet jicty

&u beftimmen. Uebet ben etjten Bunft oereinigte man fidj
leietyt. SttCfettig Würbe bie gorbetung SujetnS a(S mäßig

erfannt, unb nacty futjet Befpreetyung, bei wetdjer Dbers

rtctyter §ürtter unb Sanbammann Stäff ©eneigttyeit jeigten,
nodj työtyer ju getyen, warb befdjloffen, SujetnS ©efammts

fotbetung oon gr. 500,000 unangefoctyteit ju lauen unb
baoon gr. 350,000 auf Steetynung ber betl)eitigten Stäube

jn übernetymen, oon bet Slnjictyt auSgetyenb, baß bie übtU

gen gt. 150,000 atS Betreffnifj ber eigenen Slngetyörigen

SujernS ju betraetyten jeien.

Sctywieriger war ber jweite Bunft. SS fam batübet

fogar ju einigen unfreunbttdjen SBorten. Sie Slbgeorbs
neten ber übrigen Santone, oorab Stargau'S, tyatten, wie
eS fetyien, getyofft, baß Bern einen einigermaßen feiner

©töße unb jeinetn Steictytljum entfprectyenben Styeil ber SoSs

faufSjumme übernetymen wetbe. Slttein wir traten bem

entfetyieben entgegen, bie geringere Sctyulb BerttS, baS nut
burdj Untertaffung gefünbigt, tyauptjäctylicty aber bte atts

feitig gebilligte ©ritnbldge bet Untettyanbtung geltenb

mactyenb, wonaety niebt bie Santone, fonbetn bte ©efans
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und Peyer erklärte einfach: Luzern werde weder die Beut;
in Abzug bringen, noch feine Rechnung kritisiren lassen.

Luzern fordere, die übrigeu Stände möchten die Forderung
annehmen oder verwerfen.

Die Konferenz dauerte bei S Stunden und blieb ohne

bestimmtes Resultat.
Es folgte dann gleichen Tags eine zweite Besprechung.

unter den Abgeordneten Bern's, Solothnrn's, Aargau's
und Baselland's, wieder unter Vorsitz des eidgenössischen

Repräsentanten, aber in Abwesenheit der luzernischen

Mandatare, um einerseits die Luzern anzubietende Summe,
anderseits das Beitragsverhältniß der Kantone unter stch

zu bestimmen. Ueber den ersten Punkt vereinigte man sich

leicht. Allseitig wurde die Forderung Luzerns als mäßig

erkannt, und nach kurzer Besprechung, bei welcher Oberrichter

Hürner und Landammann Näff Geneigtheit zeigten,

noch höher zu gehen, ward beschlossen, Luzerns Gesammt-

forderung von Fr. 500,000 unangefochten zu lassen und

davon Fr. 350,000 auf Rechnung der beteiligten Stände

zn übernehmen, von der Ansicht ausgehend, daß die übrigen

Fr. t50,000 als Betreffniß der eigenen Angehörigen
Luzerns zu betrachten seien.

Schwieriger war der zweite Punkt. Es kam darüber

sogar zu einigen unfreundlichen Worten. Die Abgeordneten

der übrigen Kantone, vorab Aargau's, hatten, wie

es schien, gehofft, daß Bern einen einigermaßen ssiner

Größe und seinem Reichthum entsprechenden Theil der Los-
kaufssumme übernehmen werde. Allein wir traten dem

entschieden entgegen, die geringere Schuld Berns, das nur
durch Unterlassung gesündigt, hauptsächlich aber die

allseitig gebilligte Grundlage der Unterhandlung geltend

machend, wonach nicht die Kantone, sondern die Gefan-
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genen fontratyirtert, alfo febigtiety bie 3atyl biefer te^tern atS

SJtaßftab ju bienen l)abe. Sie SiScutpation BernS pros

»ojtrte einige bittere Entgegnungen feitenS ber aargauifctyen

©efanbten, bie ntctyt jwar bie offene Bettyetligung ityter

Beoötferurtg unb Betyörben an beiben 3ugm oom 8. Se*
jember unb 1. Slpril beftritten, aber befttmmt unb feft
betyaupteten, baß otyne BernS aufmuntembeS Sctyweigen

nietytS gejctyetyen wäre.
Slttein baS jweite gunbament unferer SBetgemng

fottnten fie nietyt anfeetyten. SJtan tyätte fiety wirflicty »ets

ftänbigt, StamenS bet ©efangenen ju untettyanbetn; wir
tyatten baS 3ugeftänbniß biefer ©runblage fogar alS
conditio sine qua non unjerer Styeilnatyme bejeietynet; mit
Welctyem Stedjte fottte nun baS Söjegelb eineS BemerS

työtyer gefteltt Werben, alS baSjenige eineS Slargauer»

Solottyurn tyotte babei fein Snteteffe, jein Betteffitiß blieb

ungefätyr gleicty; wotyl aber Bajellonb, baS im Bertyättniß
weit metyr ©efangene jätylte a(S Bern. Stm Snbe wils
ligten wir, metyt mit Stüdfictyt auf Bafellanb, baS in
einet Brioatbejprectyung brtngenb barum gebeten unb bie

abjolute Unmögttctyfeit großer Dpfer bargeftetlt tyotte, ein,
ftatt gr. 50,000, bie Bern oon SteetytenS wegen jufieten,
gr. 70,000 ju übernetymen. Sbenfo erbot fiety Solottyurn
ju einet Sttyötyung feineS SlnttyetlS oon 17,000 ouf
20,000 gr. unb ba jum »orauS bejdjtofjen worben war,
gr. 25,000 für bie ©efangenen nietyt repräjentittet Sans
tone bei Seite ju laffen fo fielen:

auf Bern gr. 70,000.

„ Sotottyurn „ 20,000.

„ Bafellanb „ 35,000.

„ Stargau „ 200,000.

gt. 325,000.
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genen kontrahieren, also lediglich die Zahl dieser letztern als
Maßstab zu dienen habe. Die Disculpation Berns pro-
vozirte einige bittere Entgegnungen seitens der aargauischen

Gesandten, die nicht zwar die offene Betheiligung ihrer
Bevölkerung und Behörden an beiden Zügen vom 8.
Dezember und 1. April bestritten, aber bestimmt und fest

behaupteten, daß ohne Berns aufmunterndes Schweigen

nichts geschehen wäre.
Allein das zweite Fundament unferer Weigerung

konnten sie nicht anfechten. Man hatte fich wirklich
verständigt, Namens der Gefangenen zu unterhandeln; wir
hatten das Zugeständniß dieser Grundlage sogar als con-
ckiti« sine qua n«n unserer Theilnahme bezeichnet; mit
welchem Rechte follte nun das Lösegeld eines Berners

höher gestellt werden, als dasjenige eines Aargauer«

Solothurn hatte dabei kein Interesse, sein Betreffniß blieb

ungefähr gleich; wohl aber Baselland, das im Verhältniß
weit mehr Gefangene zählte als Bern. Am Ende

willigten wir, mehr mit Rücksicht auf Baselland, das in
einer Privatbesprechung dringend darum gebeten und die

absolute Unmöglichkeit großer Opfer dargestellt hatte, ein,
statt Fr. so,000, die Bcrn von Rechtens wegen zufielen,

Fr. 70,000 zu übernehmen. Ebenso erbot sich Solothurn
zu einer Erhöhung seines Antheils von 17,000 auf
20,000 Fr. und da zum voraus beschlossen worden war,
Fr. 2S,000 für die Gefangenen nicht repräsentirter Kantone

bei Seite zu lassen, so fielen:
auf Bern Fr. 70,000.

„ Solothurn „ 20,00«.

„ Baselland „ 35,00«.

„ Aargau „ 200,000.

Fr. 325,00«.
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SS folgte bann am 23. SJtotgenS eine jweite Sons

ferenj rait ben tujernifetyen Slbgeorbneten. Sanbammann

Stäff eröffnete benfelben baS obige Srgebniß. Sie erflörs
ten fid) mit bera Slnerbieten oon 7/io ber berechneten Sos

ften perjönlid) befrtebigt unb bereit, ben Bertrag auf bies

jera guße ben SantonSbetyörben empfetytenb oorjufegen;
bodj unter ber Bebingung, wetdje angenommen würbe,

baß, fattS bie Sibgenoffenjdjaft bie Sedung ber auf ein

SJtarimum oon gr. 150,000 bereetyneten Soften beS Qu:
jugS, ober bie betreffenben Santone biejenige ber unrepars
tirt gebliebenen gr. 25,000 »erweigem würben, aucty biefe

Betröge nacty gletctyem SJtaßftabe »on ben Sontratyentert
übernommen werben follten. SJtan jetyritt bann fofort jur
nätyern gefifeijung ber einjelnen BertragSarttfef. Sarüber
war bie Berftänbigung unfctywer. Stur jwei Bnnfte oers

anlaßten einige Srörterung. Quetft ftellte Sujern noetys

malS baS Begetyren einer ©arantte gegen fernere Stngriffe.
SBir beftritten feine Stectytmäßigfeit nietyt. Stber gerabe

weit eS »ottfomraen gegrünbet war, fetyien ein feierlictyeS

Berjprectyen Seitens ber übrigen Stanbe unetyrentyajt.

UebrigenS würbe StaraenS ber ©efangenen oertyanbelt; wir
tetynten batyer bie 3«niutf)Uttg ab, unb Sujem gab fidj
mit ber 3ufictyerung jufrieben, baß bie Stnjeige ber Statis

fifation beS BerttagS Slnlaß jum StuStaufcty betutytgenbet

Stflärungen bieten wetbe.

Sann forbeiren Sotottyurn unb Bajeltanb, baß außer

ben eigenen SantonSangetyörigen auety einige StuStänber

freigegeben werben follten, wetetye mit benfelben ben Sug
oom 1. Slpril gemactyt; waS bie lujernijctyen Slbgeorbneten

betyarrlicty auSjctylugen. Sie Slbgeorbneten oon Sotottyurn
unb Bajellanb betraetyteten eS alS eine Styrenjactye, bieje

Seute — Dr. gein, einen Setyrer Saffner auS Bapern
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Es folgte dann am 23. Morgens eine zweite
Konferenz mit den luzernischen Abgeordneten. Landammann

Näff eröffnete denselben das obige Ergebniß. Sie erklärten

sich mit dem Anerbieten von '/^ der berechneten Kosten

persönlich befriedigt und bereit, den Vertrag auf diesem

Fuße den Kantonsbehörden empfehlend vorzulegen;
doch unter der Bedingung, welche angenommen wurde,

daß, falls die Eidgenossenschaft die Deckung der auf ein

Maximum von Fr. tS«,00« berechneten Kosten des

Zuzugs, oder die betreffenden Kantone diejenige der unrepar-
tirt gebliebenen Fr. 2S,000 verweigern würden, auch diese

Beträge nach gleichem Maßstabe von den Kontrahenten
übernommen werden sollten. Man schritt dann sofort zur
nähern Festsetzung der einzelnen Vertragsartikel. Darüber
war die Verständigung unschwer. Nur zwei Punkte
veranlaßten einige Erörterung. Zuerst stellte Luzern nochmals

das Begehren einer Garantie gegen fernere Angriffe.
Wir bestritten seine Rechtmäßigkeit nicht. Aber gerade

weil es vollkommen gegründet mar, schien ein feierliches

Versprechen Seitens der übrigen Stände unehrenhaft.

Uebrigens wurde Namens der Gefangenen verhandelt; wir
lehnten daher die Zumuthung ab, und Luzern gab sich

mit der Zusicherung zufrieden, daß die Anzeige de:

Ratifikation des Vertrags Anlaß zum Austausch beruhigender

Erklärungen bieten werde.

Dann forderten Solothurn und Baselland, daß außer

den eigenen Kantonsangehörigen auch einige Ausländer
freigegeben werden sollten, welche mit denselben den Zug
vom 1. April gemacht; was die luzernischen Abgeordneten

beharrlich ausschlugen. Die Abgeordneten von Solothurn
und Baselland betrachteten es als eine Ehrensache, diese

Leute — Dr. Fein, einen Lehrer Daffner aus Bayern
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unb eiuen gewiffen Bagantni — nietyt fteden ju laffen,
weit fie ben greifcty aarenjug nietyt alS grembe, fonbern
alS SantonSbewotyner mitgemaetyt tyatten. BefonbetS oets

foetyt Steinert bie gorberung mit SBörme, fo baß et oom

ganjen Bettrag abjuftetyen brotyte. Slttein bie lujemijctyen

Slbgeotbneten glaubten uragefetytt, bte Styre beS SantonS
unb bet Sctyweij übettyaupt geftatte nietyt, baß StuSIättbet,
welctye jicty, wie bie Betreffenben, in unfere §änbel gemifetyt,

amneftirt würben; eS tyanbte fiety babei nietyt ura bie Sn=

bieibuen, fonbern um ein Briujip, beffen fttenge Beacty=

tung fetbft bie Stugtyeit gebiete, uttb biefet Stnjietyt traten
aucty bie Slbgeotbneten oon Betn unb Slatgau bei, butety

bie einftimmtge Stflätung, baß fie jwat nietytS bagegen

tyatten, wenn man bie Betteffenbett, ityre Sigenfdjaft alS

StuSlänber übetjetyenb, mitlaufett taffe, aber ntctyt jugeben

würben, baß fie atS StuStünber natnentlidj in bte Slmneftie

eingejdjtoffen würben.
Sie gorberung warb tyierattf aufgegeben unb Sanbs

araraann Stoff übernatym bie Stebaftion bes SSetttogS. Sie
wutbe in einet letzten Sonfetenj ira Saufe beS StactymittagS

»otgelegt uttb »on beiben Seiten unter StatififationSoors
betyalt genetymigt. — §iebei fam bie Stellung ber Sfbs

geotbneten noety einmal jut Störterung. Sanbammann

Stoff fegte ben StegtetungStättyen Soft unb Beper bie

Dualiftfatton »on Be»oflmöetytigten ber Stegierung oon

Sujem, uttb fo unS oon Bertretera ber Stegierung »on
Bern bei, wogegen wir abetmalS reftamirten. Spett Stäff
natym juerft Stnftanb, bie «erlangte Slenberung eintreten

ju laffen unb wollte eS fogar läctyerticty finben ba wit
oon bet Stegietung abgeotbnet worben, bieß in ber Urs
funbe nidjt auSjubrüden. Slttein wir etwiebetten, unfete Slbs

orbnung jei eben erfolgt, um Stamen 3 ber ©efans
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und eiuen gewissen Paganini — nicht stecken zu lassen,

weil sie den Freifchaarenzug nicht als Fremde, sondern
als Kantonsbewohner mitgemacht hätten. Besonders
verfocht Reinert die Forderung mit Wärme, so daß er vom

ganzen Vertrag abzustehen drohte. Allein die luzernischen

Abgeordneten glaubten umgekehrt, die Ehre des Kantons
und der Schweiz überhaupt gestatte nicht, daß Ausländer,
welche sich, wie die Betreffenden, in unfere Händel gemischt,

amnestirt würden z es handle fich dabei nicht um die

Individuen, sondern um ein Prinzip, dessen strenge Beachtung

selbst die Klugheit gebiete, und dieser Ansicht traten

auch die Abgeordneten von Bern und Aargau bei, durch
die einstimmige Erklärung, daß sie zwar nichts dagegen

hätten, wenn man die Betreffenden, ihre Eigenschaft als
Ausländer übersehend, mitlaufen lasse, aber nicht zugeben

würden, daß sie als Ausländer namentlich in die Amnestie

eingeschlossen würden.
Die Forderung ward hierauf aufgegeben, und

Landammann Näff übernahm die Redaktion des Vertrags. Sie
wurde in einer letzten Konferenz im Laufe des Nachmittags
vorgelegt und von beiden Seiten unter Ratificati onsvor-
behalt genehmigt. — Hiebei kam die Stellung der

Abgeordneten noch einmal zur Erörterung. Landammann

Näff legte den Regierungsräthen Kost und Peyer die

Qualifikation von Bevollmächtigten der Regierung von

Luzern, und fo uns von Vertretern der Regierung von
Bern bei, wogegen wir abermals reklamirtm. Herr Näff
nahm zuerst Anstand, die verlangte Aenderung eintreten

zu lassen, und wollte es sogar lächerlich finden, da wir
von der Regierung abgeordnet worden, dieß in der

Urkunde nicht auszudrücken. Allein wir erwiederten, unsere

Abordnung sei eben erfolgt, um Namens der Gefan-
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gelten ju untertyanbeln unb wir würben ben Bers

trag auety nur im Stamen berfelben unterjeictynett. 3n ber

Styat tyatten wir, um biefen Stanbpunft confequettt burctys

jufütyren, eine Berpftictytung unb Bottmadjt üerfaßt, bie

oon allen bernijdjett ©efangenen unretjetctynet werben follte.

Spett StegiemngStatty Stubtp tetSte noety am 23. StactytS

mit einer StuSfertigung beS BertragS nacty Bera, wät):
renb iety bieje Unterjeidjnung ju bejotgen übematym. Ser
Stft lautete wörtlicty :

„Sie unterjeidjneten Bürget beS SantonS Betn,
wetetye infolge bei (Sreigniffe »om 31. SJtärj unb 1.
unb 2. Slptit 1845 in Sujem gefangen finb, btüden

tytetmtt ben SBunjcty" auS, baß bie fetten StegterungSs

ratty Slubrp unb aftsSanbammann Blöjcty, wetdje

oon bem StegtcrangStottye oott Betn autotijitt wurs

ben, itynen jur Untertyanblung mit bem Stanbe Sujem
betyufS ityrer greitaffung als Drgatte ju bienen, folctye

Untertyanblung in ityrem, ber Unterjeictynetett, Stamen,

toitflid) einleiten unb nadj Sräften batyin witfen möetys

ten, ityte Befteiung ju mögliety günftigen ©ebittgen ju
erwirfen.

Sie erttyeilen ju bem Snbe benjetben feierliche

Bottmadjt, fiety in itytem Stamen gegen ben Stanb
Sujern für ein Söjegelb, baS ira ©anjen auf 70,000 gr.,
jeboety nietyt työtyer, erjteigen mag, ju oeroftietyten, bitten

brittgenb, baß ju balbiger Stlangung bet gteityeit ityte

tyetmattytictye Stegietung füt ootlüufige 3aty(ung ober

Sictyerftetlung bet feftgefegten SoSfaufSfumme bejotgt

jein möctyte, unb oetppetyten ftety, jeber füt feine tyet:
Jon, baS Bejietyenbe baoon fetnet Seit jutüd ju oets

guten, nacty einer mit mögttctyfter Berüdjictytigung ber
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genen zu unterhandeln und wir würden den Vertrag

auch nur im Namen derselben unterzeichnen. In der

That hatten wir, um diesen Standpunkt consequent

durchzuführen, eine Verpflichtung und Vollmacht verfaßt, die

von allen bernischen Gefangenen unterzeichnet werden sollte.

Herr Regierungsrath Aubry reiste noch am 23. Nachts
mit einer Ausfertigung des Vertrags nach Bern, während

ich diese Unterzeichnung zu besorgen übernahm. Der
Akt lautete wörtlich:

„Die unterzeichneten Bürger des Kantons Bern,
welche infolge der Ereignisse vom 3l. März und t.
und 2. April t345 in Lnzern gefangen sind, drücken

hiermit den Wunsch aus, daß die Herren Regierungsrath

Aubry und alt-Landammann Blösch, welche

von dem Regierungsrathe von Bern autorisirt wurden,

ihnen zur Unterhandlung mit dem Stande Luzern

behufs ihrer Freilassung als Organe zu dienen, solche

Unterhandlung in ihrem, der Unterzeichneten, Namen,

wirklich einleiten und nach Kräften dahin wirken möchten,

ihre Befreiung zu möglich günstigen Gedingen zu

erwirken.

Sie ertheilen zu dem Ende denselben feierliche

Vollmacht, sich in ihrem Namen gegen den Stand
Luzern für ein Lösegeld, das im Ganzen auf 70,000 Fr.,
jedoch nicht höher, ersteigen mag, zu verpflichten, bitten

dringend, daß zu baldiger Erlangung der Freiheit ihre

heimathliche Regierung für vorläufige Zahlung oder

Sicherstellung der festgesetzten Loskaufssumme besorgt

sein möchte, und verpflichten stch, jeder für feine Person,

das Beziehende davon seiner Zeit zurück zu

vergüten, nach einer mit möglichster Berücksichtigung der



— 74 —

SatylungSfötytgfeit ber Sinjelnen oon bem StegterungSs

rattye oon Bem ju mactyenben Berttyeilung."
SS befanb fidj unter ben ©efangenen ein Stotar (Stotty

auS SBangen, Bruber beS StrjteS). Siefer übematym
bie Beibringung ber Unterjctyriften. Sr würbe ju bem

Snbe am 24. Stpril fteigefaffen, begab ftety, oom frütyer

erwätynten SnftmftionSsUnteroffijier begleitet, oon einem

©efongenjdjaftSIofal in baS anbere, oerfammelte bte Berner,
ließ biefelben unterjeidjnen unb fe|te nebft ber eigenen

Unterjdjrift bie Beglaubigung aller übrigen bei. Ser
Stft war auf tujernifctyera Stempelpapier gefdjrieben.
SlbenbS um 8 Utyr überbtadjte mir Stotty bie Urfunbe.
St äußette gteube über bie genoffene greityeit, aber ftagte
über entfe|tictye SJtübigfeit. Stocty fetylten bte Unterjctyriften

einiger außertyatb Stljem oerwatyrten Berner. günf ber

in Sujern anwefenben tyatten bie Unterjeidjnung oerweigert,
unter itynen Dr. Stotty unb SBeingart. Sie Unterjctyriften
ber in SBillijau, Surjee jc enttyaltenen würben am fotgens
ben Sage beigebraetyt.

Slm 25. SJtorgenS 4 Utyr wat mein Sollege wieber

in Sujern. Ser StegierungSratty tyotte ben Bertrag guts
getyeißen, jeboety bejctyloffen, ityn jur enbtidjen ©enetymigung

bem ©roßen Stattye ju unterbreiten, wetdjer auf ben

28. Slpril einberufen war. Sw Uebrtgen bractyte Spett

Stubrp betrübenbe Stadjrictyten. Stad) unfern ftütyetn Bes

fptedjtmgen über bie Sage beS SantonS tyatten feit bem

SinfteltungSbejctyluffe oom 14. bie ©etüctyte »on B^fd^
oerfuctyen ftetS metyr Sonfiftenj ertyalten, jo baß bte Stegies

rung erajtlicty an bie SJtögtictyfeit ätyntietyer Slufttitte baetyte,

wie biejenigen, wetetye im gebruar bie Steootutionirung
ber SBaabt jur golge getyabt tyatten. Staety Stubrp'S

Steußetungen war fie abet aucty entfetyloffen, wenn eS fein
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Zahlungsfähigkeit der Einzelnen von dem Regierungsrathe

von Bern zu machenden Vertheilung."
Es befand sich unter den Gefangenen ein Notar (Roth

aus Wangen, Bruder des Arztes). Dieser übernahm
die Beibringung der Unterschriften. Er wurde zu dem

Ende am 24. April freigelassen, begab sich, vom früher
erwähnten Jnstruktions-Unteroffizier begleitet, von einem

Gefangenschaftslokal in das andere, versammelte die Berner,
ließ dieselben unterzeichnen und setzte nebst der eigenen

Unterschrift die Beglaubigung aller übrigen bei. Der
Akt war auf luzernischem Stempelpapier geschrieben.

Abends um S Uhr überbrachte mir Roth die Urkunde.

Er äußerte Freude über die genossene Freiheit, aber klagte
über entsetzliche Müdigkeit. Noch fehlten die Unterschriften

einiger außerhalb Lllzern verwahrten Berner. Fünf der

in Luzern anwesenden hatten die Unterzeichnung verweigert,
unter ihnen Dr. Roth und Weingart. Die Unterschriften
der in Willisau, Sursee :c. enthaltenen wurden am folgenden

Tage beigebracht.

Am 2S. Morgens 4 Uhr war mein College wieder

in Luzern. Der Regierungsrath hatte den Vertrag
gutgeheißen, jedoch beschlossen, ihn zur endlichen Genehmi-

gung dem Großen Rathe zu unterbreiten, welcher auf den

28. April einberufen war. Im Uebrigen brachte Herr
Aubry betrübende Nachrichten. Nach unsern frühern Be-

fprechnngen über die Lage des Kantons hatten seit dem

Einstellungsbefchlusse vom 14. die Gerüchte von
Putschversuchen stets mehr Consistenz erhalten, so daß die Regierung

ernstlich an die Möglichkeit ähnlicher Auftritte dachte,
wie diejenigen, welche im Februar die Revolutionirung
der Waadt zur Folge gehabt hatten. Nach Aubry's
Aeußerungen war sie aber auch entschlossen, wenn es sein
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müßte, ityr Stnfetyen mit ber ©ewatt ber SBaffen ju be:

tyaupten. 34 tyätte nactybrüdlicty ju fräftigem £anbeln
gerattyen unb miety fogar antyeifctyig gemactyt, falls eS

nöttyig fetyiene, für eine Slnjatyt greiwilliger ju forgen.
Slttein Slubrp tyätte nodj in ben testen Sagen bie ootlfte

Bemtyigung auSgefproctyen, fiety namentlicty auf »on Saeel

berufenb, nacty beffen Sleußerungett SllleS in Berettfctyaft

fei, einem Butfd)»erfudj energifety ju begegnen, unb erft

am 24. noety war mir oon §erm Sneetytentyofer ber Berietyt

jugefommen: einem Stnfprung ä la SJtontbenon unb

Sruep ju begegnen, fei tyintöngltd) geforgt. Sieß SllleS

tyätte fid) nun gewenbet. Stubrp trat um 4 Utyr SJtorgenS

in mein 3"nmer. Sr war fictytbar bewegt. 3<ty fang

tyafttg, wie eS gegangen „L'acte est ratifie" — erwies

bette er — „mais nos propres affaires vont mal."
Sety erfutyr bann, baß Saoet unb rait ityra bie SJtetyrtyeit

bei StattyeS ben SJtutty oettoten, baß an SBiberftanb ira

gälte eineS BolfSauflaufS nietyt ju benfen fei, ja baß

jogar Sftnneftirung fämmtlidjer Styeilnetymer am greis
jctyaarenjuge in StuSfietyt ftetye!

SBir jammerten lange unb bitter über unjer Batertanb,
unS bie bangften Sttynuitgen mitttyeilenb. „Ah notre canton,

notre canton!" rief Stubtp einmal umS anbete

auS. ,,Quand je pense ä ce beau pays, ä ses elö-

mens de bonheur et ä ses immenses ressources, et

que je vois comme les affaires marehent Dieu,
oü allons-nous! ?" 3«ty fonnte miety nietyt faffen;
baS Benetymen oon SaeelS befonbetS wat mit unerftöts
fiety. SBar eS bfoße Sitywäctye, war eS geigtyeit Sars
über tyätte id) Sluffctyluß tyaben mögen. Stubrp bemerfte,

er tyabe bei Saoet niemals SJtutty gefunben, eS fetyle itym

an fittlictyem Stnft, att fefter Ueberjeugung. 3mmer nadj
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müßte, ihr Ansehen mit der Gewalt der Waffen zu

behaupten. Ich hatte nachdrücklich zu kräftigem Handeln
gerathen und mich sogar anheischig gemacht, falls es

nöthig schiene, für eine Anzahl Freiwilliger zu sorgen.
Allein Aubry hatte noch in den letzten Tagen die vollste

Beruhigung ausgesprochen, sich namentlich auf von Tavel
berufend, nach deffen Aeußerungen Alles in Bereitschaft

sei, einem Putschversuch energisch zu begegnen, und erst

am 24. noch war mir von Herrn Knechtenhofer der Bericht
zugekommen: einem Ansprung à la Montbenon und

Druey zu begegnen, sei hinlänglich gesorgt. Dieß Alles
hatte sich nun gewendet. Aubry trat um 4 Uhr Morgens
in mein Zimmer. Er war sichtbar bewegt. Ich frug
hastig, wie es gegangen? »I/»ote est ratifié" — erwiederte

er — ^criais nos propres affaires vont mal."
Ich erfuhr dann, daß Tavel und mit ihm die Mehrheit
des Rathes den Muth verloren, daß an Widerstand im

Falle eines Volksauflaufs nicht zu denken sei, ja daß

sogar Amnestirung sämmtlicher Theilnehmer am Frei-
schaarenzuge in Aussicht stehe!

Wir jammerten lange und bitter über unfer Vaterland,
uns die bangsten Ahnungen mittheilend. notre oan-

ton, votre oavton!" rief Aubry einmal ums andere

aus. ,,Huanck je pense à oe osau pavs, à ses êl6-

mens cke donneur et à ses immenses ressources, et

que je vois «ornine les «flaires marokent! Dieu,
«û ailons-nous! " Ich konnte mich nicht fassen;
das Benehmen vou Tavels besonders war mir unerklärlich.

War es bloße Schwäche, war es Feigheit? Darüber

hätte ich Aufschluß haben mögen. Aubry bemerkte,

cr habe bei Tavel niemals Muth gefunden, es fehle ihm
an sittlichem Ernst, an fester Ueberzeugung. Immer nach
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Boputaritöt tyajdjenb, folge er bem Smputfe beS Sfugens
blidS bereit, ben Slugenblid tyernacty einem anbern ju
folgen.

Sitte biefe Eröffnungen madjten eineS befonbem Ums

ftanbeS wegen boppelt bemütyenben Sinbtud auf miety.

Sety tyätte StubtpS Stbwejentyeit benufjt, mit ben Stbgeorbs

neten StargauS einen SluSffug nacty Stanj ju maetyen,

unb bafelbft eine fo tyerjlictye Stwfnatyme gefunben, baß iety

tyätte weinen mögen beim ©ebanfen über bie Betfetyrttyeit

unferer Botitif, namentlicty gegen bie Urjdjweij.
3«ty war neun Satyte ftütyet unter Dberft Reibet in

einem eibgenöjjijctyett Saget gewefen, unb erfunbigte mid)

nun, im ©afttyof angefommen, naety bemfelben. Sr wat eben

im obetn Stode, bte SJhgiftrate SttbwalbeuS tyatten ein

gejtejjen, Welctyem er betwotynte. Sie SBtrttyin fünbigte
nnS an, unb 3e^ger ftütjte buctyftäbltd) bie Sreppe tytns

unter, unS ju grüßen. Sr etfannte miety fogleicty uttb

jerfüßte midj, wie ein Bater jeinen Sotyn. Sann folgte
bie Stöttyigung, beim gejtmatyl ju erjdjeinen; bie „SSors

geje|ten" — baS atte unb ba3 neue ©erictyt — wollten
eS tyaben. Sie SJtetytjatyl waren alte SJtänner, feiner,
ber miety nietyt an Satyren überttaf. Sitte grüßten

freunblid), Sinige tyetjdcty, untet itynen ootjügticty Stelers

mann. Sie fragen begietig, wie eS in Sujem wie
eS in ben eigenen Santonen getye. SBir gaben itynen bte

etfte Stadjtictyt oom gejctylofjenen Bettrag, wotauf bte

Spänbe nod) einmal gebtücft wutben. Sludj bie Slargauer

ttafen nur freunbtldje ©ejietyter, fein bitteres SBort.

SBätyrenb fie fid) ju Sifctye festen, natym Stdetmann midj
bei Seite unb jagte, mit getütytt bte §önbe fajfenb :

„SBarum tyabt Styr immer Streit mit unS, etyemalS war
Bem unfer Batron, unb wir wollten fo getne, Styr wäret
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Popularität haschend, folge er dem Impulse de« Augenblicks

bereit, den Augenblick hernach einem andern zu

folgen.
Alle diese Eröffnungen machten eines besondern

Umstandet wegen doppelt bemühenden Eindruck auf mich.

Ich hatte Aubrys Abwesenheit benutzt, mit den Abgeordneten

Aargaus einen Ausflug nach Stanz zu machen,

und daselbst eine so herzliche Aufnahme gefunden, daß ich

hätte weinen mögen beim Gedanken über die Verkehrtheit
unferer Politik, namentlich gegen die Urschweiz.

Ich war neun Jahrs früher unter Oberst Zeiger in
einem eidgenössischen Lager gewesen, und erkundigte mich

nun, im Gasthof angekommen, nach demselben. Er war eben

im obern Stocke, die Magistrate Nidwaldcns hatten ein

Festessen, welchem er beiwohnte. Die Wirthin kündigte
uns an, und Zelger stürzte buchstäblich die Treppe
hinunter, uns zu grüßen. Er erkannte mich sogleich und

zerküßte mich, wie ein Vater seinen Sohn. Dann folgte
die Nöthigung, beim Festmahl zn erscheinen; die

„Vorgesetzten" — das alte und das neue Gericht — wollten
es haben. Die Mehrzahl waren alte Männer, keiner,

der mich nicht an Jahren übertraf. Alle grüßten

freundlich, Einige herzlich, unter ihnen vorzüglich
Ackermann. Sie frugen begierig, wie es in Lnzern, wie
es in den eigenen Kantonen gehe. Wir gaben ihnen die

erste Nachricht vom geschlossenen Vertrag, worauf die

Hände noch einmal gedrückt wurden. Auch die Aargauer
trafen nur freundliche Gesicht«, kein bitteres Wort.
Während sie sich zu Tische setzten, nahm Ackermann mich

bei Seite und sagte, mir gerührt die Hände fassend:

„Warum habt Ihr immer Streit mit uns, ehemals war
Bern unser Patron, und wir wollten so gerne, Ihr wäret
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eS noety." 34 fonnte faum bie Styranen tyatten unb

fudjte ityn ju berutytgen: SS fei nidjt fo böfe gemeint,

nur SJtißoerftänbniffe, nidjt eigentliche getnbjctyaft ttenne

unS; boety meinem Sroft felber nur tyalb oertrauenb.
Stie war mir bie Berfetyrttyeit unferer ^PoltttJ gegen bie

Urfantone fo fetywer auf baS ijjerj gefallen.
Stber man erfunbigte fid, bann über manctyeS Sinjelne

unb über bieje unb jene $erfönftctyfeit; namentlicty wünfetyte

er mein Utttyeit über SteutyauS ju erfatyren, unb abermals

fanb iety miety gemtyrt, alS er auf bie Berfictyerung, Steus

tyauS fei ein Styrenmann, tyaftig erwieberte: „Stictyt watyr,

ja! fo fam er mir immer oor; aber er tyat unS ütet

BöfeS bereitet."
SBir fonnte« ntd)t lange in ©tanj oerweiten. Dberft

3elger geleitete unS jurücf biS nacty ©tanjftaab. Stuf
bem SBege batyin fam baS ©efpräcty auf bte jüngften Srs

eigntffe. 3efger war wätyrenb beS SlngrtffS alS SJtitglieb
beS SriegSrattyS in Sujern geWefen unb gab unS manetyertei

Sluffctylüffe. Sen Sarapf fetbft tyieß er „eine watyre Spafen:

jagb", aber er leugnete nietyt, baß ber Srfolg lefetyt tyätte

ein oerfdjtebener fein fönnen.
Sie Stegierung oon Sujern fei muttys unb rattyloS ges

wefen, unb nur bie übrigen ©tänbe, oorjügtid) Uri,
tyatten oertytnbert, baß fie bie ©tabt nietyt aufgegeben, etye

eS jum Stngriff gefommen; bie ©actyen tyatten fo jweifets
tyaft geftanben, baß bie Slbgeotbneten oon ©ctywpj, Uri
unb Unterwatben bie ©tabt ju oertaffen gebrotyt; ja,
einige tyatten fiety jetyon entjerat getyabt; weßtyalb bie Slns

fünft ber SuJ«9e fo fpät erfolgt. Slm entfctyloffenften x)abe

fiety Sanbammann ©etymib »on Uri benommen, beffen

Snergie eS oorjüglid) jujujdjreiben fei, baß man bte ©tabt
betyauptet. Sod) würbe fie beim erften Sanonenfctyuffe
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es noch." Ich konnte kaum die Thränen halten und

suchte ihn zu beruhigen: Es sei nicht so böse gemeint,

nur Mißverständnisse, nicht eigentliche Feindschaft trenne

uns; doch meinem Trost selber nur halb vertrauend.
Me war mir die Verkehrtheit unserer Politik gegen die

Urkantone so schwer auf das Herz gefallen.
Aber man erkundigte sich dann über manches Einzelne

und über diese und jene Persönlichkeit; namentlich wünschte

er mein Urtheil über Neuhaus zu erfahren, und abermals

fand ich mich gerührt, als er auf die Versicherung, Neuhaus

sei ein Ehrenmann, hastig erwiederte: „Nicht wahr,

ja! so kam er mir immer vor; aber er hat uns viel

Böses bereitet."

Wir konnten nicht lange in Stanz verweilen. Oberst

Zelger geleitete uns zurück bis nach Stanzstaad. Auf
dem Wege dahin kam das Gespräch auf die jüngsten
Ereignisse. Zelger war während des Angriffs als Mitglied
des Kriegsraths in Luzern gewesen und gab uns mancherlei

Aufschlüsse. Den Kampf selbst hieß er „eine wahre Hasenjagd",

aber er leugnete nicht, daß der Erfolg leicht hätte
ein verschiedener sein können.

Die Regierung von Luzern sei muth- und rathlos
gewesen, und nur die übrigen Stände, vorzüglich Uri,
hätten verhindert, daß sie die Stadt nicht aufgegeben, ehe

es zum Angriff gekommen; die Sachen hätten so zweifelhaft

gestanden, daß die Abgeordneten von Schwyz, Uri
und Unterwalden die Stadt zu verlassen gedroht; ja,
einige hätten sich schon entfernt gehabt; weßhalb die

Ankunft der Zuzüge so spät erfolgt. Am entschlossensten habe

sich Landammann Schmid von Uri benommen, dessen

Energie es vorzüglich zuzuschreiben sei, daß man die Stadt
behauptet. Doch würde fie beim ersten Kanonenschusse
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oertaffen unb in biefem gälte bte Spöt)e bei Süßnaetyt be:

jogen worben fein, wo ber 3ujug »on ©ctywpj erwattet
uttb bann bie wettere Bcrttyeibtgung angeorbnet worben

wäre. Uebertyaupt anerfannte 3e*9erf baf} Pe überrafctyt

worben uub baß namentlicty ©eneral »on ©onttenberg
alter fictyern Beridjte übet bie gteifctyaaten entbetytte.

Siefe Bemerfung oeranlaßte Cie grage, ob irgenb ©runb
obwafte, bem einen ober anbetn gütytet bet gteifctyaaten,

namentlid) Ddjfenbetn, Berratty oorjittyatten. 3et3eT ux-
neinte eS entjctyieben, in biejem gatte wären fie beffer

unterrietytet gewejen. Stictyt nur wiberfpracty et allen bets

artigen ©erüctyten, er äußerte fogar, baß etyer auf ityret
©eite über Berratty geftagt werben butfte, benn bet etfte,

fetyon am 4. Slptit etjctyienene Beridjt DctyjenbeittS enttyalte

Slngaben über Berjjanblungen be3 SriegSratty3, bie erft

am 1. Stpril Bormittag jtattgejunben. 3m nämlictyen

Berictyte, bemerfte Reibet, M k'e plöfelictye gludjt bet bis

jut ©tabt »otgebmngenen gretjctyaaten einem ©ctyuffe jus
gefetyrieben, mit bet Stnbeutung, Stiemanb wifje, wotyet

betfetbe gefallen. Satübet fönne et Slufjctyluß geben:
Sine Sompagnie Untetwatbttet Sctyarffdjüjjen tyabe fiety

unorbenttiety »on ber Smmettbrüde nacty ber ©tabt jurüds

gejogen, nietyt atynenb, baß bie greifctyaaren }djon im Stüden

ftanben. Beim „Säbelt" jeien bann beibe GorpS auf
eiuattber geftoßen ; batatt3 fei Betwittuttg entftanben, in

wetdjer ein Unterwatbnet feinen Sturer toSgebtüdt. Sieß,
bie Uebettajctyung unb bie gtnfteraiß, tyaben panijetyeu

Sctyreden erjeugt, unb etye man jicty erfannt, feien bie Sineit

gegen Sittau, bie Slnbetn wiebet bet Smmenbtüde ju ges

ftotyen. Sie Unterwalbner tyatten bann weiter uttteti bie

Steuß pajjitt unb auf biefem SBege bie Stabt erreicht.
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verlassen und in diesem Falle die Höhe bei Küßnacht

bezogen worden sein, wo der Zuzug von Schwyz erwartet
und dann die weitere Vertheidigung angeordnet worden

wäre. Ueberhaupt anerkannte Zelger, daß sie überrascht

worden uud daß namentlich General von Sonnenberg
aller sichern Berichte über die Freischaaren entbehrte.

Diese Bemerkung veranlaßte die Frage, ob irgend Grund
obwalte, dem einen oder andern Führer der Freischaaren,

namentlich Ochsenbein, Verrath vorzuhalten. Zelger
verneinte es entschieden, in diesem Falle wären sie besser

unterrichtet gewesen. Nicht nur widersprach er allen

derartigen Gerüchten, er äußerte sogar, daß eher auf ihrer
Seite über Verrath geklagt werden dürfte, denn dcr erste,

schon am 4. April erschienene Bericht Ochsenbeins enthalte

Angaben über Verhandlungen des Kriegsraths, die erst

am t. April Vormittag stattgefunden. Im nämlichen

Berichte, bemerkte Zelger, sei die plötzliche Flucht der bis

zur Stadt vorgedrungenen Freischaaren einem Schusse

zugeschrieben, mit der Andeutung, Niemand wisse, woher
derselbe gefallen. Darüber könne er Aufschluß geben:
Eins Compagnie Unterwaldner Scharfschützen habe sich

unordentlich von der Emmenbrücke nach der Stadt
zurückgezogen, nicht ahnend, daß die Freischaaren schon im Rücken

ständen. Beim „Lädeli" seien dann beide Corps auf
einander gestoßen; daraus sei Verwirrung entstanden, in
welcher ein Unterwaldner seinen Stutzer losgedrückt. Dieß,
die Ueberraschung und die Finsterniß, haben panischen

Schrecken erzeugt, und ehe man sich erkannt, seien die Einen

gegen Littau, die Andern wieder der Emmenbrücke zu
geflohen. Die Unterwaldner hätten dann weiter unten die

Reuß Passici und auf diesem Wege die Stadt erreicht.
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Sit Sompagnie b,abe unter Sinem feineS ©efdjtedjtS,
SJtafer 3e'9er/ geflanben.

Ser eigene Sotyn Dberft 3e^getS wotynte bem ©efedjte

auf bem ©ütfdj bei unb war feittyer, erjätyfte ber Batet,
oerbüftert. Serfelbe t)abe bort neben Dr. §etjog einen

blutjungen Stubirenben fallen fetyen, ber am Bobett fiety

winbenb, in tyerjjerreißenbem Sone gecufen : „Spett SefuS,
waS witb mein Batet fagen?" 3e*9er bemerfte, biefem

Borfalt oorjügticty fei bet §aß gegen §erjog jujufdjtetben,
oon bem eS notorijdj, baß et fdjon am 8. Sejember
Stubenten jut Styeitnatyme oerlettet.

Sn Sujern blieben unS am 25. nur noety jwei ©es

fctyäfte: bie Unterjeictynung beS BertragS, unb bamit biefe

fictyer erfolgen fönne, bie Beibringung ber oerweigerten

Unterfdjrifteit. SaS Severe gelang nur rait SJtütye. SBir

begaben unS noety einmal perjönticty in bie Sefuitenfiretye,
itt weldjer einjig SBeigerungen erfolgt waren. Sie Bes

tteffenben tourben über bie ©tünbe ityrer Stenitenj jur
Siebe geftettt. Sie antworteten jurüdtyattenb ; Sinige
fetyüijten baS geforberte ©elbopfer oor. Siefe Srflärung
mußte auffallen; benn bie SJtetyrften waren begütert, Sitte

jogenannte ©ebitbete, uttb bie SJtitteltojen unb Ungebilbes
ten tyatten fämmtticty untetjeictynet. Slucty tyiet benatym fiety

Dr. Stotty am ttofeigften. Sidjtbat wat itym bie ganje
So3faufSoertyanbtung juwibet. St ffagte neuetbittgS übet
bie Stegietung, bie jie jteden gefaffen, unb weletyet nun
bie Betttyeilung ber SoSfaufSjumme oertraut werben Jolle!
u. j. w. Slm Snbe ergaben fie fidj inbef? Sitte btS an
SBeingart. Siefer erflärte, er l)abe nie eine Sctyutb fons

tratyitt, »on ber er ungewifj gewefen, ob et fie jatyfen
fönne, unb fo bütfe et alS Stytenmann aucty je|t nietyt

unterjetetynen, wegen ber SJtögtictyfeit, bat) jein Betreffniß
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DK Compagnie habe unter Einem seines Geschlechts,

Maler Zelger, gestanden.

Der eigene Sohn Oberst Zeigers wohnte dem Gefechts

auf dem Gütsch bei und war seither, erzählte der Vater,
verdüstert. Derselbe habe dort neben vr. Herzog einen

blutjungen Studirenden fallen sehen, der am Boden sich

windend, in herzzerreißendem Tone gerufen : „Herr Jesus,
was wird mein Vater sagen?" Zelger bemerkte, diesem

Vorfall vorzüglich fei der Haß gegen Herzog zuzuschrsiben,

von dem es notorisch, daß er schon am 8. Dezember

Studenten zur Theilnahme verleitet.

In Luzern blieben uns am 2S. nur noch zwei

Geschäfte : die Unterzeichnung des Vertrags, und damit diese

sicher erfolgen könne, die Beibringung der verweigerten

Unterschriften. Das Letztere gelang nur mit Mühe. Wir
begaben uns noch einmal persönlich in die Jefuitenkirche,
in welcher einzig Weigerungen erfolgt waren. Die
Betreffenden wurden über die Gründe ihrer Renitenz zur
Rede gestellt. Sie antworteten zurückhaltend; Einige
schützten das geforderte Geldopfer vor. Diese Erklärung
mußte auffallen; denn die Mehrsten waren begütert, Alle
sogenannte Gebildete, und die Mittellosen und Ungebildeten

hatten sämmtlich unterzeichnet. Auch hier benahm sich

vr. Roth am trotzigsten. Sichtbar war ihm die ganze

Loskaufsverhandlung zuwider. Er klagte neuerdings über

die Regierung, die sie stecken gelassen, und welcher nun
die Vertheilung der Loskaufssumme vertraut werden solle!
u. s. w. Am Ende ergaben sie sich indeß Alle bis an
Weingart. Dieser erklärte, er habe nie eine Schuld kon-

trahirt, von der er ungewiß gewesen, ob er sie zahlen
könne, und so dürfe er als Ehrenmann auch jetzt nicht
unterzeichnen, wegen der Möglichkeit, daß sein Betreffniß
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bte SJtittel überfteigen möctyte. StnfangS tyätte Slubrp

einjig mit itym gefptoctyen, weit wir oorauSje^ten, baß

meine Beifbntidjfeit ityn nod) jdjwieriget maetyen fonnte.
Sann watb aucty iety ju §ülfe gerufen. Slttein oergeblid)!
Slm Snbe ftug Stubtp, wie oiel er benn beitragen fonnte,
worauf SBeingatt etwiebette, 350 granfen. Sieß watb

benu|t. SBtr »erpftictyleteix unS »or atten Stnwefenben,

falls jeine Duote auf metyr alS gr. 350 beflimmt würbe,
bai SJtetyrete für ityn beijutragen, unb ertyielten um biefen

BreiS enblid) aud) bie leite Untetjctytift.
Samftag StactytS (26. Stpril) oetließen wir Sujern.

Slubrp fetyrte bireft nacty Betn jutüd, tcty nacty Butgborf.
SJtontagö um 10 Utyr (28. Stpril) wotynten wir beibe

ber außerorbenttietyen Sijntng beS ©roßen StattyeS bei.

SJtittlerweile tyatten fiety aucty in Sujern bie ©erüctyte

über einen beabfidjtigten Umfturj bet Stegietung »ou Bera
oertnetyrt, fo baß beßtyatb Stnfragen an unS ergangen
waren. SBatytfdjetnliety lag barin ber ©tunb, baß bie

Sctywpjetttuppen, wetetye am SJtontag tyatten entfafjen
werben follen, jurüdgetyatten würben. Ser Befetyl jum
Slbmarfcty war fetyon erttyeitt gewefen, warb aber jurüdges

noramen, auf perföntictyeS Berlangen Seu'S. Dbertictytet

§üraer wotynte ber Bertyanblung bei unb erjätylte tyemaety,

nun wiffe er, wer in Sujern SJteifter fei! — Sr fei, fagte

er, furje Seit nactybem bie Sntlaffung bejctylojfen wotben,
mit einigen StegietungSgliebem auf bem Stattytyaufe ges

wefen, im ©efpräctye begriffen. Sa fei Seu eingetteten
unb t)abe geftagt, ob e8 watyt, baß bie Sdjwpjet Befetyl

jum §eimmarfdj ertyalten? Sluf bieje gtage tyatten bte

Stnwefenben fiety fictytbat bettoffen ängefetyen, unb Sinet
etwiebett: 3«, bie Stegietung t)abt jo oerfügt; worauf
Seu einfadj entgegnet : „SaS fann nietyt fein, baS getyt
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die Mittel übersteigen möchte. Anfangs hatte Aubry
einzig mit ihm gesprochen, weil wir voraussetzten, daß

meine Persönlichkeit ihn noch schwieriger machen könnte.

Dann ward auch ich zu Hülfe gerufen. Allein vergeblich!
Am Ende frug Aubry, wie viel er denn beitragen könnte,

worauf Weingart erwiederte, 350 Franken. Dieß ward

benutzt. Wir verpflichteten uns vor allen Anwesenden,

falls seine Quote auf mehr als Fr. 350 bestimmt würde,
das Mehrere für ihn beizutragen, und erhielten um diesen

Preis endlich auch die letzte Unterschrift.

Samstag Nachts (26. April) verließen wir Luzern.

Aubry kehrte direkt nach Bern zurück, ich nach Burgdorf.
Montags um 1« Uhr (28. April) wohnten wir beide

der außerordentlichen Sitzung des Großen Rathes bei.

Mittlerweile hatten sich auch in Luzern die Gerüchte

über einen beabsichtigten Umsturz der Regierung von Bern
vermehrt, so daß deßhalb Anfragen an uns ergangen
waren. Wahrscheinlich lag darin der Grund, daß die

Schwyzertruppen, welche am Montag hätten entlassen

werden sollen, zurückgehalten wurden. Der Befehl zum
Abmarsch war schon ertheilt gewesen, ward aber

zurückgenommen, auf persönliches Verlangen Leu's. Oberrichter

Hürner wohnte der Verhandlung bei und erzählte hernach,

nun wisse er, wer in Luzern Meister sei! — Er fei, sagte

er, kurze Zeit nachdem die Entlassung beschlossen worden,
mit einigen Regierungsgliedern auf dem Rathhause
gewesen, im Gespräche begriffen. Da sei Leu eingetreten
und habe gefragt, ob es wahr, daß die Schwyzer Befehl
zum Heimmarsch erhalten? Auf diese Frage hätten die

Anwesenden sich sichtbar betroffen angesehen, und Einer
erwiedert: Ja, die Regierung habe so verfügt; worauf
Leu einfach entgegnet: „Das kann nicht sein, das geht
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ntctyt an, bie Sctywpjet muffen bleiben." Sine Stunbetyemacty

fei ©egenb efetyl erfolgt, greittcty war baS näctyfte SJtotio

nidjt bie Sage beS SantonS Bern, fonbern ber Umjtanb,
baß ara SJtontag im eigenen Santon SBatylen oorgingen,
an benen nadj Seu'S Stnfidjtett bie SujemersSJtitijen ein

Stectyt tyatten Styeil ju netymen. Sie würben in ber Styat
einige Sage enttaffen unb fetytten bann jurüd, worauf
erft bie Sctywpjet nacty Spaufe jogen.

SJtontagS, ben 28. Stpril, jottte, beoot bet ©roße
Statty begann, eine Bejprectyung mit einigen greunben jtatts
traben. SS fanben fiety nut SBenige ein, unter itynen bie

beiben Snectytentyofet unb Dbetfttieutenant Sllbert Sotyler
auS Büren. Siefer tyätte furj juoor Saoet gejproctyen

unb fünbigte an, baß bie Stegierung, weit entfernt baoon,
bie eingejtettten Beamten abjuberufen, bei bem ©roßen

Stattye Straneftirung berfelben beantragen werbe. SBir weis

gerten unS, itym ©tauben ju jetyenfen. Slttein faum war
bie Sijung eröffnet, jo erfolgte bie Beriefung eineS Bes

rictyteS übet bie jüngflen Steigniffe, in welctyem ber Stes

gierungStatty ben Stntrag anfünbigte:
„Saß ber ©roße Statty baS Bergangene ber Bergeffens

tyeit atttyetmftetfe unb mittytn jebeS gerictytlictye ober abrats

nifttatioe Berfatyten gegen bie Styeilnetymer am greifctyaas

tenjuge fallen laffe."
Suerft würbe ber Betgleicty mit Sujern jur Stattfifation

»otgelegt, unb mit 182 gegen 6 Stimmen, welctye auf
SotyterS Begetyten bie Sebingung ftellen wollten, baß

Dr. §erjog batin begriffen fein Jolle*), genetymiget. Stm

*) Jtoßler oerßielt nur mit Sffiüße ben Steiger üBet bie ganje
SBerßanblung t bie, wie er fagte, Sßtele auf „ganj anbere unb

ßonorigere SBeife" ßatten erlebiget feßen mögen.
Setner Safdienbu*. 1869. 6
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nicht an, die Schwyzer müssen bleiben." Eine Stundehemach
fei Gegenbefehl erfolgt. Freilich war das nächste Motiv
nicht die Lage des Kantons Bern, sondern der Umstand,
daß am Montag im eigenen Kanton Wahlen vorgingen,
an denen nach Leu's Ansichten die Luzerner-Milizen ein

Recht hatten Theil zu nehmen. Sie wurden in der That
einige Tage entlassen und kehrten dann zurück, worauf
erst die Schwyzer nach Hause zogen.

Montags, den 28. April, sollte, bevor der Große

Rath begann, eine Besprechung mit einigen Freunden
stattfinden. Es fanden sich nur Wenige ein, unter ihnen die

beiden Knechtenhofer und Oberstlieutenant Albert Kohler
aus Büren. Dieser hatte kurz zuvor Tavel gesprochen

und kündigte an, daß die Regierung, weit entfernt davon,
die eingestellten Beamten abzuberufen, bei dem Großen

Rathe Amnestirung derselben beantragen werde. Wir
weigerten uns, ihm Glauben zu schenken. Allein kaum war
die Sitzung eröffnet, so erfolgte die Verlesung eines

Berichtes über die jüngsten Ereignisse, in welchem der

Regierungsrath den Antrag ankündigte:
„Daß der Große Rath das Vergangene der Vergessenheit

anheimstelle und mithin jedes gerichtliche oder

administrative Verfahren gegen die Theilnehmer am Freischaa-

renzuge fallen lasse."

Zuerst wurde der Vergleich mit Luzern zur Ratifikation
vorgelegt, und mit t82 gegen 6 Stimmen, welche auf
Kohlers Begehren die Bedingung stellen wollten, daß

vr. Herzog darin begriffen sein solle*), genehmiget. Am

*) Kohler verhielt nur mit Mühe den Aerger über die ganze

Verhandlung » die, wie er sagte, Viele auf „ganz andere und

honorigere Weise" hätten erlediget sehen mögen.
Bern« Taschenbuch. iS6S, 6
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Sienftag ben 29. folgte bann witfliety ein Bottrag mit
-bera Stntrag:

„Set ©roße Statty bet Stepublif Bern, nacty Slns

työrung beS StegierungStattyeS über bie Sreignifje,
wetetye am 31. SJtärj unb 1. Stpril (ei§ttytn im San=

ton Sujern jicty jttgetragen tyaben, jowie über bie

bermalige Sage beS SantonS Betn,

b efcty ließ t:
1) ©egen bie Styeilnetymet am jüngflen gteijctyaatenjuge

nacty Sujern witb fein wciteteS Betfatyten ftattßnben.

2) Ser StegietungStatty ijt beauftragt, in Bottjtetyung
ber BunbeSbefdjlüfje »om 20. SJtärj unb 12. Slptil
tegttyin bem ©toßen Stattye jpätejtenS in bet nöctyjten

Sejfion einen Sntwutf eineS ®eje|e8 gegen bie gteis
fctyaaten ootjulegen.

BiS jut Srlaffung eines foldjen ©ejegeS toitb bei

StegietungStatty gegen Siejenigen, wetdje jiity femete

Umtriebe jur Bilbung »on gteifctyaaten etlauben,

jofott einjetytetten, unb namentlicty gegen Beamte,

xoeld)e fiety biejeS Bergetyen» jetyutbig maetyen jottten,
auf bem Stbmintjiratiowege »erfatyrett.

3) Set StegietungStatty ijt mit bet Befanntmactyung unb

Bottjietyuttg biejeS BefdjlufjeS beaufttagt.

Betn, ben 25. Slptil 1845."

SteutyauS etjtattete ben Betietyt unb empfotyl DaS Ses

ftet atS ein SJtittet, baß bet Santon „wieberum rutyig
werbe unb in bie geje^lidje Batyn für bie 3u
fünft jutüdfetyre." Sabei »erwieS er auf bie große

Styeitnatyme, weldje bie eingeftettten Beamten ira Bolfe
gefunben unb fpradj: „SBarutn war Cie S&et(natyme für
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Dienstag den 2S. folgte dann wirklich ein Vortrag mit
.dem Antrag:

„Der Große Rath der Republik Bern, nach

Anhörung des Regierungsrathes über die Ereignisse,

welche am ZI. März und l. April letzthin im Kanton

Lnzern sich zugetragen haben, sowie über die

dermalige Lage des Kantons Bern,

beschließt:
1) Gegen die Theilnehmer am jüngsten Freischaarenzuge

nach Luzern wird kein weiteres Verfahren ftattsinden.

2) Der Regierungsrath ist beauftragt, in Vollziehung
der Bundesbeschlüsse vom 20. März und t2. April
letzthin dem Großen Rathe spätestens in der nächsten

Session einen Entwurf eines Gesetzes gegen die

Freischaaren vorzulegen.

Bis zur Erlassung eines solchen Gesetzes wird der

Regierungsrath gegen Diejenigen, welche stch fernere

Umtriebe znr Bildung von Freischaaren erlauben,

sofort einschreiten, und namentlich gegen Beamte,

welche stch dieses Vergehens schuldig machen sollten,

auf dem Administrativwege verfahren.

3) Der Regierungsrath ist mit dcr Bekanntmachung nnd

Vollziehung dieses Beschlusses beauftragt.

Bern, den 25. April l845."

Neuhaus erstattete den Bericht und empfahl das Dekret

als ein Mittel, daß der Kanton „wiederum ruhig
werde und in die gesetzliche Bahn für die
Zukunft zurückkehre." Dabei verwies er auf die große

Theilnahme, welche die eingestellten Beamten im Volke

gefunden und sprach: „Warum war die Theilnahme für
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biejelben jo groß SBeil biefe Beamten, obfctyon jie ityte

Bflictyten in biefer Sfngetegentyeit »ergeffen, in ebefn St bs

fidj ten getyanbett tyaben; fie waren Sefuttengegner unb
woftten bem Batettanbe tyeifen." Sem Slnttage entgegen

forberte Straub bie Stieberfejutttg einer Sommiffion, bamit

»or Stttem baS Benetymen bet Beamten bei bem greis
fctyaatenjuge unterfudjt werbe. Sr äußerte babei : „Sdj
jwetfte fetyt, baß, wenn wit SltteS ©efdjetyene mit bem

nafjett ginget butdjftretctyen, wir in'S Sünftige Stutye unb

grieben tyaben werben ; benn bie 'Spartet, wetetye unS
batyin gefütyrt tyat, wo wir unS befinben, ijt
groß, jie wütytt nodj »iel ju jtarf unb jwar
ntctyt bloß gegen Staety bat fan tone, fonbern fetbft
gegen unfete Stegietung."

Stettlet jwetfette ebenfalls, baß bte »orgefdjtagene

SJtaßregel baS SJtittel jei, Drbnung unb @efe|ttctyfeit tyets

aufteilen. „Sieje ©arantie — fagte er — befommt man

nur, wenn Sebermann fietyt, baß bie Spanb bet ®etedjtig=
feit noety nietyt ganj erjctylafft ift." — Slucty 3- Sdjnefl
erflätte, ben Slnttag Sttaub'S unterftüfjettb, et wolle

nietyt „pflaftem," fonbetn „opetiten;" bet ©eift bei ©e=

waltttyötigfeit unb @efe|lofigfeit, bet lange 3e^ bom

„Eottyeber" unb »om „gauteuil" tyerab geprebigt worben,
ftede bem Staate wie ein Som im gleijctye unb muffe
barauS entfernt werben; bie Stegierung fei wattfenb ge--

worben unb bebütfe bet Befeftigung; fie muffe jenen
Seuten jagen: „Styt tyabt gegen @efe| unb Betfafjung,
gegen Stutye unb Dtbnung gefetylt, batum fttafen wit
Sucty otyne ©nabe." Sonft glaubten bie Slraneftirten,

man t)abe Spmpattyie mit ityren Senbenjen, unb bie Stuf?

regung wetbe fortbeftetyen; benn bie rütytigen Seute wür-
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dieselben so groß? Weil diese Beamten, obschon sie ihre

Pflichten in dieser Angelegenheit vergessen, in edeln
Absichten gehandelt haben; sie waren Jesuitengegner und

wollten dem Vaterlande helfen." Dem Antrage entgegen

forderte Straub die Niedersetzung einer Kommission, damit

vor Allem das Benehmen der Beamten bei dem

Freischaarenzuge untersucht werde. Er äußerte dabei: „Ich
zweifle sehr, daß, wenn wir Alles Geschehene mit dem

nassen Finger durchstreichen, wir in's Künftige Rnhe und

Frieden haben werden; denn die Partei, welche uns
dahin geführt hat, wo wir uns befinden, ist

groß, sie wühlt noch viel zu stark und zwar
nicht bloß gegenNachbarkanto ne, sondern selbst

gegen unsere Regierung."

Stettler zweifelte ebenfalls, daß die vorgeschlagene

Maßregel das Mittel sei, Ordnung uud Gesetzlichkeit

herzustellen. „Diese Garantie — sagte er — bekommt man

nur, wenn Jedermann sieht, daß die Hand der Gerechtigkeit

noch nicht ganz erschlafft ist." — Anch I. Schnell
erklärte, den Antrag Straub's unterstützend, er wolle

nicht „pflastern," sondern „operiren;" der Geist der

Gewaltthätigkeit und Gesetzlosigkeit, der lange Zeit vom

„Katheder" und vom „Fauteuil" herab gepredigt worden,
stecke dem Staate wie ein Dorn im Fleische und müsse

daraus entfernt werden; die Regierung sei wankend
geworden und bedürfe der Befestigung; sie müsse jenen
Leuten sagen: „Ihr habt gegen Gesetz und Verfassung,

gegen Ruhe und Ordnung gefehlt, darum strafen wir
Euch ohne Gnade." Sonst glaubten die Amnestirten,
man habe Sympathie mit ihren Tendenzen, und die

Aufregung werde fortbestehen; denn die rührigen Leute wür-
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ben nacty unb naety SJteifter werben über bte öffentliche

SJteinung.
Slucty Semen (oon SJtünfingen) fpraety fiety für eine

Unterfuctyung auS, jwat ntctyt, um gegen bie Beamten

einjufetyteiten, jonbern ura bte ftemben SBütyter auS bem

Sanbe ju fttyaffen, welctye, je|t wie ftütyer, bie gäben ges

leitet, unb welctye, greife man ntctyt eraftticty ein, SllleS

unterwütykn wutben.

3d) betynte ben Stntrag auS : ©anj befonberS folle
baS Benetymen .ber Stegierung unterjudjt werben; benn

wenn bte SJtetyttyeit beS StegietungSrattyeS fein Borwurf
treffe alS „nietyt regiert", jo gebütyte Sinjefnen ber

Borwurf „intrigutrt" ju tyaben, unb wetbe bei folctyer

Sage Bergejjentyeit auSgefproctyen, fo werbe eS nidjt afS

©roßmutty, jonbern alS 3ei*tyen eineS böjen ©ewijjenS

aufgefaßt Werben. Qwei @runbfä|e tyatten bte öffentliche

SJteinung oetgiftet unb Bolf unb Stegietung franf gemactyt:
bie Setyre, boß baS Bolf an bie eigenen ©eje|e nietyt

gebunben jei, unb ber Sa|, baß man ©egnern — potis

tijdjen ober religiöfen — nidjt SBort ju tyalten brauetye;
beibe geprebtgt burdj bie ijjodjjdjule uub burety bieBreffe.
SiefeS ©ift muffe auS bem ©taatSfötper gejctyafft wers

ben, unb mögliety fei'S, baß baburdj eine Srife tyetbeiges

fütyrt wetbe; abet befteben wit bieje — unb iety füretyte

fie nietyt — jo jeien wir gefunb. ©onft werbe atterbingS

für ben Slugenblid Stutye gewonnen, aber baS ©ift wirfe

fott, unb neueS Unglüd muffe folgen. Sabei äußette
iety, bie gtößte SktantwotKictyfeit in ber ganjen greifdjaas
rengejctyictyte treffe bte betnijetye ©efanbtjctyoft an ber außers

orbenttietyen Sagjajjung, bie, ityre Stellung eineS Beoolls
mäetytigten mit berjenigen eine» Sou»etänS »erwectyfelnb,

juwiber beftimmtet Snjttuftion, gegen bie gteifctyaaten ju
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den nach und nach Meister werden über die öffentliche

Meinung.
Auch Kernen (von Münsingen) sprach sich für eine

Untersuchung aus, zwar nicht, um gegen die Beamten

einzuschreiten, sondern um die fremden Wühler aus dem

Lande zu schaffen, welche, jetzt wie früher, die Fäden

geleitet, und welche, greife man nicht ernstlich ein, Alles

unterwühlen würden.

Ich dehnte den Antrag aus: Ganz besonders solle

das Benehmen der Regierung untersucht werden; denn

wenn die Mehrheit des Regierungsrathes kein Vorwurf
treffe als „nicht regiert", so gebühre Einzelnen der

Vorwurf „intriguirt" zu haben, und werde bei solcher

Lage Vergessenheit ausgesprochen, so werde es nicht als

Grvßmuth, sondern als Zeichen eines bösen Gewissens

aufgefaßt werden. Zwei Grundsätze hätten die öffentliche

Meinung vergiftet und Volk und Regierung krank gemacht:
die Lehre, daß das Volk an die eigenen Gesetze nicht

gebunden sei, und der Satz, daß man Gegnern —
politischen oder religiösen — nicht Wort zu halten brauche;
beide gepredigt durch die Hochschule und durch die Presse.

Dieses Gift müsse aus dem Staatskörper geschafft werden,

und möglich sei's, daß dadurch eine Krise herbeigeführt

werde; aber bestehen wir diese — und ich fürchte

sie nicht — so seien wir gesund. Sonst werde allerdings
für den Angenblick Ruhe gewonnen, aber das Gift wirke

fort, und neues Unglück müsse folgen. Dabei äußerte

ich, die größte Verantwortlichkeit in der ganzen
Freischaarengeschichte treffe die bernische Gesandtschaft an der

außerordentlichen Tagsatzung, die, ihre Stellung eines

Bevollmächtigten mit derjenigen eines Souveräns verwechselnd,

zuwider bestimmter Instruktion, gegen die Freischaaren zu
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ftimraen, bieß nietyt gettyan unb baburdj ber tyalbertojdjenen

Unternetymung ben legten Slnftoß gegeben x)abe.

Sieje Sleußerung oerle|te SteutyauS tief. Sr erwies

bette im Setytußbetictyt, eS fei bei ben jüngflen Sretgntjfen

Sdjweijetblut geftoffen, unb wäre mein Borwurf gegrün«

bet, fo müßte et annetymen, baß biefeS Blut an feinen

gingern flebe.

Bei ber Slbftimmung fteien 32 Stimmen für eine

Soramijfion, gegen 156, bie fofort entfdjeiben wollten,
unb 159 gegen 25 Stimmen genetymigten ben Stntrag

auf Bergefjentyeit.
Bon biefem Stugenblide an betrachteten wir bie Stegierung

als »etloten. Sie ganje tabifate Breffe fetyrte

Sriumpty 3<ty äußerte miety unmittelbar nacty beenbtgter

©tl|ung barüber gegen einen ber einfictytigften greunbe
(Dbertietytet Semen), ber mit mandjem Stnbern bem Slns

ttag beigeftimmt tyätte. Sr »erwarf meine Befürdjtungen
unb fctyüljte »ot, baß bei entgegengeeiltem Sntfdjeibe un«

mittefbat eine Stife etfolgt wate. Slllein biefe, glaubte

idj, würbe unS eben getettet tyaben weil fie bte Stegierung

gejwungen tyätte, Drbnung ju fdjaffen.
SBätyrenb ber ©ifsung oom 28. war ein StegierungSs

angeftettter oon Sujern angefommen, mit einem Sctyreiben

oon StegietungStatty Soft, bie Bitte enttyattenb, idj mödjte
ben Staget oot SJtißtyanblungen ju fidjetn fudjen. St
bettat witfliety baS StattytyauS nut mit Slngfl unb 3iriem.
Sr glaubte, SllleS btuntet unb btüber ju ftnben. Sdj
bemtyigte ityn, unb er wotynte bann aud) unbetäftigt ber

Bertyanbtung bei.

Um eben biefe 3e'l ettyielt idj bie Stnjeige, Sujem
weigete fiety, ben Sjcapujiner Snobel freijulaffen, weit er

noety Sctywpjer Bürger fei. Sa bie Sonoention nur Sus

— LS —

stimmen, dieß nicht gethan und dadurch der halberloschenen

Unternehmung den letzten Anstoß gegeben habe.

Diese Aeußerung verletzte Neuhaus tief. Er erwiederte

im Schlußbericht, es sei bei den jüngsten Ereignissen

Schweizerblut geflossen, und wäre mein Vorwurf gegrün«

det, so müßte er annehmen, daß dieses Blut an seinen

Fingern klebe.

Bei der Abstimmung fielen 32 Stimmen für eine

Kommission, gegen lSS, die sofort entscheiden wollten,
und lS9 gegen 2S Stimmen genehmigten den Antrag
auf Vergessenheit.

Von diesem Augenblicke an betrachteten wir die Regierung

als verloren. Die ganze radikale Presse schrie

Triumph! Ich äußerte mich unmittelbar nach beendigter

Sitzung darüber gegen einen der einsichtigsten Freunde

(Oberrichter Kernen), der mit manchem Andern dem

Antrag beigestimmt hatte. Er verwarf meine Befürchtungen
und schützte vor, daß bei entgegengesetztem Entscheide

unmittelbar eine Krise erfolgt wäre. Allein diese, glaubte
ich, würde uns eben gerettet haben, weil sie die Regierung

gezwungen hätte, Ordnung zu schaffen.

Während der Sitzung vom 28. war ein Regierungsangestellter

von Luzern angekommen, mit einem Schreiben

von Regierungsrath Kost, die Bitte enthaltend, ich möchte

den Träger vor Mißhandlungen zu sichern suchen. Er
betrat wirklich das Rathhaus nur mit Angst und Zittern.
Er glaubte, Alles drunter und drüber zu finden. Ich
beruhigte ihn, und er wohnte dann auch unbelästigt der

Verhandlung bei.

Um eben diese Zeit erhielt ich die Anzeige, Luzern
weigere stch, den Ezcapuziner Knobel freizulassen, weil er

noch Schwyzer Bürger sei. Da die Convention nur Lu-
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jerner Bürger auSjctytoß, jo jctyrieb idj jofott einen ernfien

Brief an Stubtp, tet im Begriffe wat, wiebet nad) Sujem

ju reifen, bamit er, falls StwaS an ber ©aetye wäre, ba=

gegen auftrete.
Stubrp berichtete fpäter, eS jeien atterbingS Betjuctye

gemadjt worben, Snobet jutüdjutycttten, jeboety oergebenS;

oon anbetet Seite x)abe man,, eS ootauSfetyenb, benfelben

um fo rafetyer über bie ©renje gefdjafft.
SJtitte SJtai ettytett idj burety ßetrtt Slubrp ein bringen;

beS Stnjsctyen ber ©attin beS Dr. Stöbert Steiget, miety

bei Seu in Sbetjol für bie Begnabigung ityreS SJtanneS

ju oerwenben. 3<ty fetyrieb fogleicty an Sen unb an Dberft
Sadtyajar.

Stm 18. SJtai fonnte tcty bem Spin. Sctyulttyeißen Sopp
alS 5J3robuft ber StnjangS Slpril oeranftalteten Solieftc
außer 179 gr., welctye bereits oerwenbet obet anbetwätts

abgeliefert waten, nodj gt. 327. 50. jur Unterftü|ung
ber gamilien ©efallener ober S3erwunbetet übetfenben. SS

gejetyaty nacty bem SBitlen bet (Bebet mit ber Bitte, baß

bte Berwenbung ftottfinbe otyne Untetfdjieb ber §eimat
unb Sonfeffion.

3n feiner Stnwort fünbigte Spx. Sopp an, baß Dr.
Steiger -©offnung b,abe auj Begnabigung.
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zerner Bürger ausschloß, so schrieb ich sofort einen ernsten

Brief an Aubry, der im Begriffe war, wieder nach Luzern

zu reisen, damit er, falls Etwas an der Sache wäre,

dagegen auftrete.

Aubry berichtete später, es seien allerdings Versuche

gemacht worden, Knobel zurückzuhalten, jedoch vergebens;

von anderer Seite habe man,^ es voraussehend, denselben

um so rascher über die Grenze geschafft.

Mitte Mai erhielt ich durch Herrn Aubry ein dringendes

Ansuchen der Gattin des Dr. Robert Steiger, mich

bei Leu in Ebersol für die Begnadigung ihres Mannes

zu verwenden. Ich fchrieb sogleich an Leu und an Oberst

Balthasar.
Am l8. Mai konnte ich dem Hrn. Schultheißen Kopp

als Produkt der Anfangs April veranstalteten Collette

außer 17S Fr., welche bereits verwendet oder anderwärts

abgeliefert waren, noch Fr. 327. 50. zur Unterstützung
der Familien Gefallener oder Verwundeter übersenden. Es

geschah nach dem Willen der Geber mit der Bitte, daß

die Verwendung stattfinde ohne Unterschied der Heimat
und Confession.

In seiner Anwort kündigte Hr. Kopp an, daß Or.
Steiger Hoffnung habe auf Begnadigung.
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